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Seid ihr num mit Chriſto aufer— 
ftanden, fo ſuchet, was droben it, 
da Chriſtus iſt, fibend zu der Nedı- 
ten Gottes. 


Denn ihr ſeid neitorben und 
euer Leben iſt verborgen mit Chri- 
fto in Gott. 


Wenn aber Chriitus, euer Le— 
ben, ſich offenbaren wird, dann 
werdet ihr auch offenbar werden 
mit ihm in,der Herrlichkeit. 

Kol. 3, 1. 3. 4. 
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f- Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Un des Zlenfchen, 
BE EE dap das Brod des Klenſchen Herz färke. | 
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Bitte. 





Treuer Meifter, deine Worte 
Sind die rechte Himmeläpforte; 
Deine Lehren find der Pfad, 
Der uns führt zu Gottes Stadt. 


O tie jelig, der dich höret, 
Wer von dir fein will befehret, 
Wer in Demut jede Stund’ 
Horcht auf deinen treuen Mund. 


ae, dein Wort mir nicht verhehle! 
ede laut zu meiner Geele, 

Hilf ihre halten bis zum Tod 
Deiner Liebe Machtgebot! 


Hilf mir, mich im Lieben üben; 
Und Gott über alles lieben; 

Lehr’ ws lieben inniglich 
Meinen Nächſten gleich mie mid). 


Lab mich, Jeſu, dir auf Erden 
Aehnlich in der Demut werden; 
Sieh’ mir deine Sanftmut ein, 
Laß mich ug in Einfalt fein. 


Alfo wird fein Feind mich binden, 
Alſo werd’ ich Ruhe finden, 

Alfo werd’ ich in der Zeit 

Weiſe für die Emigfeit. 





Himmliſche Briefe. 





Wenn wir ferne von der Heimat find, jo 
bleiben wir gewöhnlidy mit derjelben durd) 
Briefwechjel in Verbindung. Wir Menichen 
auf der Erde find bier auch nicht zubauje, 
und um mit unferer Heimat in Verbindung 
zu bleiben, haben wir ebenfall$ Briefwech— 
fel. Der Briefwechiel zwiſchen Freunden 
und Befannten iſt oft nicht regelmäßig oder 
hört jogar ganz auf. Nicht jo der Briefwech— 
jel mit unjerm Vater im Simmel, denn er 
bat eine Botihaft für uns jeden Tag 
ja jelbit jede Stunde. Um einen Föitlichen 
Brief zu lejen, haben wir nur unſere Bi- 
bel zu öffnen und darin die lebenbringen— 


den Botichaften zu lejen. Ein Brief von’ 


Freunden oder Angehörigen ſtellt uns nicht 
immer zufrieden, doch, jo iſt es nicht mit 
den himmlifchen Briefen, denn fie verfün- 
digen ums nur die Wahrheit und ewige 
Freude und Ruhe, wenn wir willig find, 
dem Herrn Jeſu zu vertrauen. 

Ferner finden wir in der Bibel bucitäb- 
li) das, was unjere Seele verlangt. Es 
gibt nichts in der ganzen Welt, was uns 
jo dauernd glücklich macht, als die Befol— 
gung der Briefe, die im heiligen Buch ge— 
ſchrieben ſtehen. 

Ein mancher meint vielleicht in dieſem 
oder jenem Vergnügen Glückſeligkeit zu 
finden; aber dieſe Glückſeligkeit iſt nur für 
Augenblicke, und hernach beißt und ſticht es 
ihn wie ein feuriger Wurm. Wenn wir 
in irdiſchen Dingen unſere Glückſeligkeit 
ſuchen, ſind wir ſozuſagen von dem himm— 
liſchen Verkehr abgeſchnitten, eben darum, 
weil wir die Briefe nicht leſen oder, wenn 
wir ſie leſen, geſchieht es nicht mit der er— 
forderlichen Aufmerkſamkeit. 

Wenn wir verreiſt ſind, ſoll unſere 
wärmſte Liebe daheim bei unſern Eltern 
und Angehörigen ſein; ebenſo ſoll auch im 
Geiſtlichen unſere ganze Liebe dem Herrn 
Jeſu geweiht ſein. Wenn wir in der Bibel 


die wunderbar ſüße Botſchaft von dem lie— 
benden himmliſchen Vater an ſeine Kinder 


Meunonitifche Keeudſchau 


hier unten leſen, dann ſagt es uns, daß 
fein Herz noch weich und gnädig iſt, daß ſei— 
ne Liebe auch nicht einen Schatten von Ber, 
änderung fennt. Dieje Botichaft erzählt 
uns von einer Stadt mit Perlentoren und 
Straßen von reinitem Golde, wo wir der 
Sonne nicht bedürfen, denn es wird da fei- 
ne Naht mehr jein. Auch können wir, 
wenn auch in einer Welt voll Schmerz 
und Aummer, jtets alle Sorgen und Bür 
den auf ihn werfen, und unfer Herz wird 
wunderbar erwämt, wenn wir daran den— 
fen, dab unfer Vater alles weiß. 

So waden wir, bis er ums ruft und 
warten jehnjüchtig, jeine Stimme zu bö- 
ren, um alddann frei von allem Irdiſchen, 
ewig bei ihm zu bleiben, deilen Wort uns 
bier unten getröjtet und geitärft hat. 


Eingeiandt. 





Gunter Rat für Heiliudende. 





„sch rate dir, daß du Gold von mir fau- 
feit, daS mit Feuer durchläutert it, daß du 
reich werdeit, und weiße leider, daß du 
dih antuſt und nicht offenbar werde die 
Schande deiner Blöße; und jalbe deine 
Augen mit Mugenfalbe, dab du jehen mö- 
geſt.“ Offb. 3, 18. 

Diefe Worte ſprach einit der Herr Jeſus 
zu Johannes und gebot ihm, dieſes zu 
ichreiben und dem Engel der Gemeinde zu 
Zaodicea zu übergeben, damit er ſähe, wie 
es um feine Gemeinde ſtünde. Sie hatte 
einen ſchlechten Stand in des Herrn Mugen, 
war weder falt noch warm, aljo ausfpei- 
ungswürdig. 

Meine Lieben, obiger Tadel hat aud 
nod) heute jeine Giltigfeit, wenn fich un 
ter uns die Anficht ausbreitet, dal wir reich 
find, während wir do arm und bloß find. 
Sch will bier nicht richten und urteilen, 
fondern Gott das Richten überlafien; denn 
wir find nicht zum Richten da, fondern 
zum Ermahnen und Lehren. Der Heiland 
felbit jagt, er jei nicht gefofnmen, die Welt 
zu richten, ſondern zu juchen und zu retten 
das verloren iſt. 

Was wir find, find wir durch jeine un— 
ausſprechliche Gnade und Erbarmen. Kein 
Geld, feine Macht, Fein frommes Ausſehen, 
fein &utestun oder Nennen und Laufen 
nüßt etwas, ohne feine Gnade und Erbar 
men. Es mag der Menſch hochgelehrt in 
Weltweisheit jeim; das mag alles ſehr aut 
und braudbar jein, aber dennoch fann da- 
bei das Serz aan; arm und elend jein, 
und bat von dem Golde, das der Serr jo 
liebreich anbietet, nicht ein Stäubchen an 
genommen. 

Es muß der Menſch von neuem geboren 
fein. Vor Gott gilt nur die geiitliche Ge 
burt. Wer nicht in eine Gemeinſchaft von 
Serz zu Herz mit Chriſto getreten it, wer 
nit mit dem Pialmdichter alauben ge 
lernt bat: „Du, Gott, bi8 mein Gott,“ wer 
Ehrifti Geift nicht hat, iit nicht jein. Der 
Flitterſtaat eigener Gerechtiafeit ſieht oft 
ihön aus, wer aber nicht im lebendigen 
Glauben alle feine Stärfe und Hilfe von 
dem Gefreuzigten ımd Nuferitandenen. er: 
wartet, der mag in fich jelbit ſtark genug 
fein; aber wenn des Herrn Licht in feine 
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Todesfiniternis hineinicheint, dann wird die 
Schande jeiner Blöße offenbar. 

Um Berlangen zu tragen nad) den Klei— 
dern des Heils, müfjen wir erjt unſere Blö— 
be erfennen. Bon Natur verlangen wir 
nicht nad) dem Golde, das vom Teuer 
durchläutert iſt; denn der Menſch iſt reich 
in fich jelbit. Doch diefer Reichtum beruht 
auf Blindheit, und wenn wir blind bleiben 
und nicht die Nugenfalbe, die uns angebo- 
ten wird, gebrauchen, dann wird,einit in der 
Ewigfeit die Schande unferer Blöße offen- 
bar werden. 

Sehend muß der Menich werden, dann 
wird er geiſtlich arm, dann ſieht er ſich als 
einen armen Sünder, der feinen Anſpruch 
auf Gnade machen fann, jondern fi mit 
zerfchlagenem Sinn an den Heiland wendet 
und nur die Gnade begehrt: „Herr, geden- 
fe an mich!” So ruft dann der Buhfertige, 
nadend, blind und bloß, in Rindesdemut: 
Sedenfe mein, vergiß mich nicht, nimm 
mich bin, wie ich mich erfenne, Dann fast 
der Serr: „Selig find, die da geiltlich arm 
jind, denn das Himmelreich ift ihr.“ Sol- 
che Menichen, die jehend geworden find 
durch den Gebrauch der Augenſalbe, fann 
der Herr gebrauchen, kann fie durch die en- 
ae Pforte auf dem ſchmalen Wege demHim— 
melreih zuführen. Alles, was fich breit 
macht und fich brüſtet vor unjerem Gott, 
bleibt ferne von ihm; aber ſolch ein Armer 
foll errettet werden zu feines Namens Eh- 
re, 

Zum Herrn ſich fehren als ein armer 
Sünder, das heit da8 Gold Faufen, wel— 
ches mit Feuer durchläutert iſt. Es iſt noch 
feiner zur Ruhe des Volkes Gottes einge- 
gangen, der nicht feine eigene Gerechtigkeit 
hätte fahren gelaſſen. 

Als arme Sünder müſſen wir die Sünden— 
vergebung aus der Hand des Heilandes em. 
pfangen. Wenn wir unfern Stolz, Mugen. 
luſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben an 
das Kreuz ichlagen, dann, aber nur dann 
fönnen wir zum Glauben gelangen. Salb- 
beit und Lauheit ailt bier nicht, wir müſ— 
jen ganz zum Herrn fommen, müffen uns 
ganz auf feine Gnade verlafien. Der Serr 
will uns reich machen. Mit weißen Klei— 
dern will er abaefallene Sünder umgeben. 
Welch eine Gnade! 

Der Herr zwingt niemand. Siehe hier 
den Finger Gottes aus feinem Wort vor 
deinem Angelicht dringend mahnend. Zah 
dir raten. Welche Liebe, welhe Barm- 
berzigfeit, die dem Sünder nadhgeht und 
ihm zuruft: „Ich rate dir!" O Menſch, 
der du deinen natürlichen Zustand ſiehſt und 
fühlit, wie groß deine Sünde und Elend jei, 
jei, laß dir raten! Gib dich felbit dem gro- 
Ben Sünderfreunde bin. Er gibt dir ewi- 
ges Leben. 

Mer fich jelbit erhöhet, joll erniedriat 
werden. Füblit du dich Franf, dann gehe 
zu ihm, dem rechten Seelenarzt. Biſt du 
arm, dann gehe zu ihm, der den Armen 
das Himmelreich verſprach. Bit du hung— 
rig und durftig nach Gerechtiafeit vor Gott, 
dann fomme zu ihm, der die Hungrigen 
ättigt vom Baum des Lebens. Schließe 
dich eng an das Kreuz des Erlöſers auf 
Golgatha, dann wirft du reich werden an 
Gold, das mit Feuer durchläutert ift, reich 
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an Erfenntnis, Buße, Glauben, Licht und 
Leben. Schau auf das Kreuz! Diejer 
nimmt die Siinder an. Das müſſen ſelbſt 
die Feinde des Herrn befennen. Er gebt 
ihnen jogar nad und will jelig machen, 
was ſich retten läßt. Er iit für dieSünder ge 
itorben und Siinder madjt er reich und ge 
recht vor Gott. 

Hört auch dieje berrlihen Worte Jeſu: 
Kommt ber zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen jeid, ich will euch erquiden. 
Sa, fommt zum Waſſer des Lebens, nehmt 
Frucht von Baum des Lebens! 

Sc rate dir, daß du kaufeſt Gold, das 
geläutert it! Blide auf gen Golgatba, dort 
it die Quelle, die Rettung für dich und 
mich, für alle, wenn fie nıır fommen wollen 
und es auch tun. Wohl denen, die zu ihm 
fommen, bei ihnen will er Wohnung ma 
chen und bei ihnen bleiben. Er wohnt bei 
denen, die zerbrochenen Herzens find. Wohl 
ihnen! Wenn bienieden auch noch Todesge 
danfen durch ihre Herzen ziehen ſie war 
dern dem Leben zu, wo der Herrn ihnen 
das Hoczeitsfleid anlegen wird. Eine 
Freude, die fein Auge geſehen und fein Ohr 
gehöret, hat Gott bereitet denen, die ihn 
lieb haben. Seine Sinder fommen bier in 
verichiedene Lagen; aber nad dem Kampf 
wird der Serr ihnen die Krone des Lebens 
geben, und im Simmel tönt von ihren Lip 
pen: Gott, der uns berufen bat zur Serr 
lichfeit Ddemjelben jei Ehre, Ruhm, Lob 
und Danf in alle Ewigfeit! Selig, ja ſe 
lig find die, die zu dem‘ Abendmahl des 
Dammes berufen find! 


Liebſter Jeſu, lab; dich Finden, 
Meine Scele ruft nad dir: 

Ach, vergib mir meine Sünden, 
Heiland, zieh mich ganz zu Dir! 
Stilfe, Jeſu, mein Verlangen, 
Sei ımd bleibe Du doch mein; 
Laß mich einzig Dich umfangen 
Und auf ewig bei dir jein! 


John Ramed 
Muburn, Mid. 


Vereinigte Staaten 


Galifernia. 


da, California, Den 
Vieber Pr. Wiens! 

Friede und Gottes Segen in deiner Ar— 
beit wünſche ich dir, und den Leſern der 
Rundſchau offene Mugen, zu ſehen auf die 
Zeichen der Zeit und empfänaliche Ser- 
zen für fein Wort; denn der Herr redet 
in der ganzen Welt eine jehr deutliche 
Sprache durch Krieg und Kriegsgeſchrei, 
Erdbeben hin und wieder und Umwetter 
verſchiedener Art. Sein Wort lehrt uns, 
daß den Leuten wird angſt und banaı 
werden, vor Warten der Dinge, die da 
fommen ſollen. Wenn man mit Deutſchen 
oder auch mit Engliſchen Umgang pflegt, 
hört man, daß alles überzeugt it: Wir 
leben in einer erniten, un dwahricheinlich 
in der letten Zeit. Aber folange wir im 
Tränentbal find, jollen wir auch das Unſ— 
rige tun md mit unſern Sänden fchaffen 


Ylenaornttiidye Rundſchau 


dal; wir unjer Brot haben und noch zu ge- 
ben dein Dürftigen. So find wir aud 
jebr beichäftigt und die ganze Umgebung 
iſt tatig. 

hatten zwei Nächte etwas Froſt, 
der die Zchabeln (Bohnen) etwas bejchä- 
digt, aber nicht ganz vernichtet hat. Heu- 
te iſt wieder ein wunderjchöner Tag, jtill 
und beil von: frühen Morgen an, und eine 
ſolche jchöne Brife weht einem mitunter 
all- 

‚sch befam geitern einen Brief von Ca— 
nada, von Eidie, Morris, Manitoba, der 
etivas willen wollte von unserer Gegend 
und den Yandpreiien. Diejelben jind ge- 
nau jo wie im vorigen Jahr von Julius 
Ziemens in der Nundjchau angegeben 
wurde, Nach meiner Ueberzeugung ban- 
delt die Company ſehr „reell“, 120 Dol- 
lars den Acre in fünf Sabren auszuzab- 
len. Es iind faſt jeden Tag Leute bier, 
das Yand zu bejehen, fie fommen bis zur 
Stadt Fairmead, wo die Company ihre 
Autos bat, und dann fommen jie bis zu 
uns. Auf unſerer Farm iſt die große 
Pumpe, die die Company eingerichtet bat, 
und die wird dann probiert. 

Heute 10 Uhr vormittag 
Autos, auf jedem derſelben 
Deutſche und Engliſche. 
bier ſehr. Der eine Deutſche war von 
os Angeles, auch California. Er jagte, 
dies jei vom beiten Land Californias, er 
fomme um 14 Tage wieder und würde 
bier Beſitzer werden; er wolle 200 Acres 
faufen. Es freut mid, dal ſich noch meb- 
rere jo ausiprechen und fie dieſelbe Ueber— 
zeugung baben. Ihr Xieben in Rußland, 
die ihr mir Vollmacht mitgabet, für euch 
etwas zu juchen, ich fürchte feine Beſchul— 
digung, daß ich es zu ſchön mache. 

Dem Herrn iſt es ein Kleines, uns zu— 
grunde geben zu fallen oder ganz zu ver- 
armen, wenn es uns dienlich iſt und er es 
will, „denn an Gottes Segen ift alles ge- 
iegen.” 


nr} . fr 
Wir D 


Wir 


kamen ſechs 
fünf Mann, 
Ihnen gefiel es 


ben einen Nachbar Poſt, ein 
Amerikaner, der bat 90 Meres bepflanzt 
und mit Alfalfa. Gin dreijähriger Gar- 
ten iſt voll Blüten, daß es nach ſehr viel 
Frucht ausſieht. Die Alfalfa iſt Schon bis 
an’s nie. Er hat voriges Nahr jiebenmal 
aemäbt. In meinem vorigen Vericht 
ichrieb ich, dal ein Aecre für eine Kuh 
brauche, dieſe Nachbarn jagen: Das fann 
eine Kuh aar nicht auffrejien, bis zwei 
übe und hinter jeder Kuh noch drei 
Zchweine.“ TDiefer Bojt bat den ganzen 
Winter über auf jeiner Mlfalfa 200 
Zdyveine geweidet. Ich alaube nicht um- 
recht zu tun, wenn ich, nachdem ich in der 
Friedensſtimme und anderen Schriften 
iiber die Lage und Verbältnifie unferer 
Mennoniten in Rußland leſe, fowie das 
Forſchen derielben nach Argentinien und 
Praiilien, wenn ich dann einlade bierber 
zu fommen. Was die Zukunft uns bier 
bringen kann, das iſt dem Herrn allein 
bewußt, und wir find in feiner Hand. 
Stier find ein Lucks ımd Müller: Die 
haben ſehr viel Land. Sie fahren viele 
Meilen immer auf ihrem eigenen Zande. 
Zie haben es einmal zu 1 Dollar den 
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Vere gefauft. Nett haben fie immer ſolche 
Farmen von 1,000 und 3,000 Aeres. Die 
Pächter, die darauf ſitzen, geben das Vier— 
te ab. Sie machen Schwarzbrade 
ohne Bewäflerung. Jetzt itebt das Ge- 
treide wunderſchön. Dann bat jold ein 
Farmer 3 Pflüge mit je 12 Manltieren 
befpannt, und ein Dann fahrt damit. Im 
der Ernte jpannt er 36 Maultiere vor ei- 
ne Machine, die zu gleicher Zeit mäbt 
und driiht. Das Stroh und die Spreu 
bleiben auf dem Felde, und das Getreide 
wird gleich in Säden zur Bahn, die ganz 
nabe iſt, gebradt. So hat einer von un— 
ſern Anfiedlern 60 Meres gejät und jchon 
verdungen, fein Getreide auch zu mäben 
und zu drefchen. Er zablt 1 Doll. 35 
Gents für den Aere und dann wird jein 
Getreide gemäht, gedrojhen und zur 
Bahn gebradt. Auf billigere Art kann 
man ichon nicht das Getreide ausbringen, 
und doch befommt ein Arbeiter bis 5 Dol— 
lars den Tag. Aber ein Mann treibt all 
die 36 Maultiere und nur fünf Mann 
find bei der Maſchine und machen alles. 

Dir, lieber Br. Nickel, Can., babe ich nod) 
nicht geantwortet. Da es brieflih nicht 
geworden iſt, werde ich es durch die Rund— 
ichau tun. Sch babe mit deinem Bruder 
in Suworowfa in letter Zeit nicht ge— 
jproden. Und an dich zu jchreiben, lie- 
ber Bruder Wiens, Hillsboro, Rans., ilt 
auch nicht geworden bitte, verzeibt 
aber die Stelle haben wir für dich fchon 
ausgejucht und wir freuen uns, euch bald 
in unjrer Mitte zu willen. 

Der Herr jei euer Troft und Nat- Gruß 
an Eltern und Gejichwilter und an euch, 
ihr lieben Kinder. Auf Wiederiehen! 

Korn Wittenberg. 

Die Friedensitimme wird gebeten zu fo- 

pieren. 





Kanſas. 


Atchiſon, Kanſas, den 26. März 
1913. Gruß zuvor! Ich habe ſonſt noch 
nicht an die Rundſchau geſchrieben, da ich 
aber bier und im alten Vaterlande jo 
viele Freunde babe, jo will ich einmal et- 
was von mir bören laffen. 

Da bat jemand in der Rundſchau von 
feinem Rheumatismus gejchrieben, dal; er 
bart jtöhnen muß; ich babe jehr Rheuma— 
tismus und fann mir ichon voritellen, wie 
das iſt und habe Mitgefühl mit ihm. 
Es iſt dies eine ſchlechte Krankheit, aber 
fie ijt zu überfommen. Wollen nur jorgen, 
daß wir dort in der Ewigkeit an den Platz 
fommen, wo wir von allen Zeiden befreit 
jein werden. 

Es wohnen in Manitoba jo viele von 
den lindern meiner Schweiter, von denen 
id) jo gern Nachricht hätte. Sollten dieje 
die Rundſchau nicht halten, jo bitte ich die 
dortigen Leſer in deren Näbe jo aut zu 
fein, und ihnen dies zu leien zu geben, 
wofür ich ihnen im Voraus danfe. Ich 
bitte euch, ihr lieben Freunde, von euch 
bören zu laffen; wenn nicht durch Briefe, 
dann durd die Rundichau. 

Noch einen Gruß von mir und den Kin— 
dern. David Fröfe, 
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Buhler, Kans., den 29. März 1913. 
Mit diefen Zeilen möchte ich alle unjere 
Freunde, mit denen wir in brieflichen 
Verkehr itehen, nochmals daran erinnern, 
dab unſere Adreſſe nicht mehr Weitover, 
Teras, jondern Buhler, Kanſas, iſt. 

Die Reiſe ging ganz gut und wir ka— 
sten den 26. Februar in Buhler an. Die 
Gar brauchte zur Neije gerade eine Woche. 

Es wurde mir aufgetragen zu berichten, 
wie alles gegangen fei. Wir hatten die Car 
nad; Fort Worth, Teras genommen, weil 
olles Vieh, welches aus Teras ausgeführt 
wird, infpiziert werden muß, und es uns 
auch nicht teurer fam. Die Kojten dort 
betrugen $3.00; die jonitige Behandlung 
war aut. 

Bon dort hatten wir die Car fo, dab fie 
auf die Frisco Bahn fam, und das war 
ein großer Fehler unjererjeits. ch hatte 
nicht daran gedacht, was für ein großer 
Umweg das jei. Dieje geht aanz bis ins 
öftlibe Dflaboma und Kanſas, und das 
machte die Neife jo lang. Doc, wenn die 
Gar auch einmal beim Uebergang aus ei- 
nem Bahngeleife in ein anderes zwiſchen 
die Schienen geriet, ift, dem Herrn jei 
Danf, doch alles qut geblieben. Wir hät- 
ten jollen die Car von Fort Worth) nad) 
Wichita, Rans., gehen laſſen, und von da 
nach Buhler. 

Die Car foitete uns $84 und einige 
Cents. Mit den 3 Dollars in Fort Worth 
macht es etwas über 87 Dollars. 

Wir find mın einen Monat bier. Den 
25. Februar, als wir von Weftover weg— 
fuhren, ſahen wir, wie die Weibsleute 
beim jchöniten Wetter mit dem Nechen in 
ihren Gärten arbeiteten, und die Männer 
Ntartoffeln pflanzten. Als wir bis Med- 
tord, Oklahoma famen, jaben wir bie und 
da etwas Schnee. In Wichita war fait 
alles unter Schnee, und in Buhler ange- 
fommen, waren wir mitten im Winter. 
Die Leute meinten wobl, es ſei nicht Falt, 
Doch wir zogen immer an unieren Ueber— 
röcen, die uns doch im Süden groß genug 
geweſen waren, uns jeßt aber zu Flein und 
nicht warm genug vorfamen. Doch der 
Empfang war um jo wärmer, und mac 
13 jähriger Trennung ſaßen wir bei Ge— 
ſchwiſter Heinrih I. Neufelds wieder mit 
Tamilie beim Mbendrot und dankten 
Gott für jeine Bewahrung. 

Nun jind wir damit eichäftigt, uns auf 
dem Platz, den wir gerentet haben, etwas 
einzurichten; doch verweilen wir oft mit 
unfern Gedanken in Teras, bejonders bei 
euch, ihr lieben Rinder. Der Herr iei 
mit euch und allen dort, um als Gottesfin- 
der da zu jein. 

Die „Bor“ mit dem Inbalt haben wir 
erbalten und danfen euch für die Mühe. 

Ver ums it bin umd wieder die Grip— 
pe eingefehrt; Sohn Iſaak litt am ſchwer— 
ten daran. Er war ſchon eine zeitlang ct- 
was leidend, doch bis zum zweiten Feier— 
tag madte er noch immer jo weg, dann 
fam es aber jchlimmer. Heute iſt er io- 
viel beifer, dab er nachts etwas geichlafen 
bat. Much hat er etwas Nahrung zu fich 
genommen. Wenn es mit der Beſſerung 
jo weg gebt, fann er bald auf fein, 


Mennonitifche Rundſchau 


Wir haben Gelegenheit gehabt, uns zu 
freuen uns mit den Fröhlichen und zu wei— 
nen mit den Weinenden, wovon die „Nä- 
bern wohl berichten werden. 

Bei diejem Gedanfen veriweilend, jende 
ich noch ein Lebens- und Xiebeszeichen an 
alle Freunde in Rußland. Du, lieber Bet- 
ter, Beter Wiens, fragteit vor einiger Zeit 
in der Rundſchau nad uns. Ich hätte dir 
wohl ſchon eher fjollen ein Lebenszeichen 
geben. Dich, lieber Wetter, Heinrich) 
Günther, Teref, haben wir bei 9. A. 
Wiens auf der Photographie geiehen. Wir 
haben uns geivundert, dab du ſchon jo alt 
biſt; doch ebenjo würde es dir mit uns ge- 
ben. Na, wir find alt und arau gewor— 
den, doch unſers Gottes Gnade und Güte 
it alle Morgen neu. Der Herr ſtärke 
euch, treu zu fein und auszuhalten bis 
ans Ende! 

Bon dir, liebe Nichte Neimer, früher 
Wiebe, habe ich fürzlich bei deinen Schwie- 
gereltern einen Brief gelefen. In dem 
Prief fragit du nach uns; wir denfen oft 
an dich; aber das Schreiben wird zu we— 
nig. In dieſer Welt werden wir uns 
wohl nidyt mehr ſehen; aber wir haben 
die Hoffnung uns zu sehen bei unſerem 
Erlöfer. Der Herr ichenfe dir einen licdh- 
ten Lebensabend! 

Wo find wohl Jakob Dücken, was mei- 
ne Nichte Anna Neufeld war? Wir haben 
ja einige Jahre auf Lindenort gewohnt.. 

Wenn den Ermwähnten diefe Zeilen zu 
Geſichte kommen, dann werden fie jehen, 
dag wir noch ihrer gedenfen. Aber es 
jind ihrer noch viel mehr derer wir aeden- 
fen; ich kann nicht alle erwähnen, die noch 
bei uns in liebendem Andenken iteben. 

Mit uns allen jei der Herr! Cure Ge— 
ſchwiſter 

Joh. J. u. Mg Neufeld. 


Minneiota. 

Mountain Lake, Vinn, den 28. 
Marz 1913. Der ſchöne Frühling, den 
wir jchon in der Ferne zu erblicen mein- 
ten, iſt wieder dem falten Winter ge- 
wichen; doch bald wird er jiegen, denn die 
Jeit ii da— 

Yu den Oſterfeiertagen hatten wir bier 
werten Beiuch, indem Miſſinar D. F. 
Bergthold und Familie auf ihrer Netie 
nad) Sasfatd;ewan jich bier etiva jehs Ta- 
ge aufbielten. Der liebe Bruder hielt in 
diefer Zeit mehrere interellante Anſpra— 
den und in den zwei legten Abenden il- 
[uftrierte er diejelbe mit Bildern vom Fel- 
de Mulfapett und Nagar Karnool. Am 
26, reiten jie dann weiter nad Dalmeny, 
Saskatchewan. 

Schon mehrere Male iſt berichtet wor— 
den, daß von hier eine ganze Anzahl, mei— 
tens junge Farmer, ſich fertia machten, 
um nah Montana zu ziehen. Nam man 
in den lebten Tagen zur Bahnitation, io 
jabe man ein Wirfen, Fahren und Fra- 
gen, daß es eimem jo ichien, jedermann 
wollte fort. Es wurden 24 Fradhtcaren 


mit Farmgeräten, Sausbaltungsiacen u. 
Vieh geladen, und fort gings nad) der neu- 
en Anfiedlung bei Chinoof, Mont-, wo jie 





16. April 


ihre fünftige Heimat zu gründen geden- 
fen. Die Frauen und Kinder folgen am 
1. April ihren Männern. Doch diejes wa- 
ren nicht die eriten, die von bier dorthin 
gingen, denn vor etiva zwei Wochen gin- 
gen jchon vier Familien aus unſerer Mit- 
te dorthin. Andere wieder ziehen von 
bier nach Nord-Dafota. Darunter find J. 
3. Benner mit Familie und B. B. Faden- 
rechts: Griterer gebt nach New Home 
und letterer nach Alien, N. Daf. Auch 
geht unſere Tochter Lena mit dorthin, um 
daſelbſt in der Schularbeit tätig zu fein. 

Am Dftermontage um 5 Uhr morgens 
itarb die Gattin des Corn. I. Franz im 
Alter von etwas über 40 Jahren, nachdem 
jie in den letten Jahren mehr oder we- 
niger leidend geweſen und zuletzt noch 
mehrere Wochen jchwer franf gelegen, und 
wurde am 26. von der Bethel Kirche aus 
unter großer Beteiligung zur letzten Ruhe 
beitattet. 

Sie war eine Tochter des Nafob Bal- 
zer, früher Gnadenfeld, Südrußland, und 
eine Schweiter des weit und breit befann- 
ten Lehrers Nac- 3. Balzer, der zurzeit 
in Altona, Man., der Vorvereitungsichule 
vorjteht, aber noch einige Tage ehe feine 
Schwester verichied, an ihrem Sterbebette 
weilen durfte. Im Jahre 1877 kam fie 
mit ihren Eltern nach Amerifa, und ba- 
ben in der Nähe von Mt. Lafe, Minn., 
die ganze Zeit gewohnt. Im Jahre 1892 
am 4. Dezember ‚reichte jie ihrem jett zu- 
riicfgebliebenen Gatten die Sand für's Le- 
ben. Dieie Ehe von mehr al3 zwanzig 
Sabren war finderlos: Doch nahmen fie 
vor Jahren ein paar Geſchwiſter, Waijen- 
finder, an Sindesitatt an und haben an 
ihnen, mit Liebe und Hingabe Elternitelle 
vertreten, die jet mit ihrem Papa zu- 
jammen das jo frühe Abjcheiden ihrer int 
«eben liebgeweienen Gattin und Mama 
tief empfinden. ‘ 

Eben erbielten wir die Nachricht, dat 
Franz, Sohn des Peter Kliewer in Mt. 
Lake, ein Nüngling von 18 Nahren, am 
Scharlachfieber aeitorben fer. Näheres it 
uns nich: befannt. 


Es herrſcht bier zur Zeit viel Krank— 


heit, beionders unter den lindern und 
jungen Leuten. 

Freitag, den 28. ſchließt zu Mt. Lake 
die Ddentiche Vorbereitungsichule Vor— 


mittags it Prüfung, nachmittags eine all- 

gemeine Beratung und abends foll ein 

Programm zur Ausführung fommen. 
% €. Did. 


— — 


Montana. 


Retah, Mont., 15. März; 1919. 
Zuvor einen Gruß des Friedens dem Edi 
tor und den Leſern der Rundſchau. So— 
viel mir befannt it, it der Geſundheits— 
sultand bier ziemlich aut, nur iſt Frau A. 
B. Richert noch immer kränklich. 

Die Witterung it jchön. haben 
dieien Winter jehr ichönes, aelindes Wetter 
gehabt, auch nicht jehr viel Schnee. 

Mir waren nah Süddakota zu Beſuch 
gefahren. Meine liebe Frau wollte jo gern 
ihre lieben Eltern beſuchen. Wir trafen 
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alle Freunde und Bekannte geiund an. Ih— 
nen allen jagen wir noch vielmal Danf für 
die freundliche Aufnahme. Kommt und be- 
fucht uns auch alle einmal. Hier fin® fchon 
viele Deutſche u. kommen immer nody mehr 
ber. Bor ungefähr zwei Wochen kamen 
A. A. Falten von Sid-Dafota ber. Letzte— 
rer iſt am Hausbauen. 

Es joll hier nicht weit von uns eine neue 
Bahn gebaut werden, das wird für uns alle 
jehr paſſend jein. Wir jind jetzt auch zu 
weit von der Stadt ab. Nett haben mir 
34 Meilen; aber als wir anjiedelten, 45 
Meilen bis zur Stadt; aber wenn die neue 
Bahn fertig jein wird, werde ich wohl jechs 
bis acht Meilen haben. Das wird ein qro- 
her Unterjchied jein. 

Die Leute fingen bier ichon an, etwas im 
Felde zu arbeiten; aber es wurde fälter, 
und jo müſſen wir noch wieder warten. 
Heute ilt es etivas wärmer, und ich hoffe, 
wir werden wohl bald alle im Felde jein. 

Nun, was machen denn alle meine Freun- 
de und Bekannte in Siüd-Dafota und ihr, 
Freunde in Kanſas, Oklahoma und Cali- 
fornia? Schreibt doc alle! Wir werden 
antworten. 

Nod einen herzlichen Gruß von 

Ben. B. Richert. 


Nebrasfa. 





Senderjon, Neb., den 1. April 13. 
Einen Gruß an den Editor zuvor! Bitte 
nohmals um ein Plätchen in der Rund— 
ihau für diejes mein Geichreibjel. Die 
Rundſchau iſt nad) meiner Anſicht gerade, 
was wir Mennoniten unter uns brauchen. 
Sie hat jhon viele gute Dienite getan, und 
Dienen iſt ja ganz nach der Lehre Kefu. 

Sch gehe über nad Neufirh, Rußland, 
zu meinem lieben Bruder M. Hübert. Ich 
berichte dir, lieber Bruder, dab wir deinen 
Brief vom 26. Februar den 31. März er- 
halten haben und da derjelbe ums ſehr 
köſtlich iſt indem du von jedem deiner Kin— 
der und auch von jedem unierer Geichwiiter 
und deren Kindern berichteit, gerade fo wie 
wir es wünſchten. Wir danfen dir herz— 
li für deine Mühe. Es tut uns leid um 
eure Tochter Anna, daß fie jo früh geitor- 
ben iſt. Bom Sterben unierer Schweiter 
Maria hatten wir nocy nichts erfahren. 

Nun, wir in unjerer Familie find alle 
gejund, aber überhaupt franft es bier in 
unjerer Gegend ziemlich. Es jind bier ſchon 
mehrere Kinder wie auch ältere Perſonen 
diefen Winter geitorben. Auffallend iit es, 
dab die Männer bier jterben und die Wit- 
wen bleiben. 

Nun, mein Freund Peter Siebert, nahe 
Hillsboro, Kanſas, es war mir lieb, dat ich 
einige Male einen Aufſatz von dir in der 
Rundſchau leſen durfte; aber nach meiner 
Anficht könnteſt du öfter ichreiben. Man 
lieft viel von Ueberſchwemmungen im 
Diten. Wie iſt es bei euch, Editor, jeid ihr 
auch ſchon in Gefahr gefommen? (Nein, 
wir find jolange noch nicht in Waſſergefahr 
gefommen; eritens hat es bier nicht jo itarf 
geregnet und zweitens bat der Boden bier 
ein itarfes Gefälle, jo dab das Waſſer leicht 
abfliegt. Ed.) 

Sc habe noch etwas vergeſſen; ich wollte 


MHlennonitilche Runbſchau 


noch eine Bemerkung machen für unsere 
Sejchwilter in Rußland. Ihr werdet wohl 
ihon gelejen haben, daß Iſaak Görgen 
bierjelbit geitorben. Das iit der Görken, 
der mit uns zuſammen anno 1901 bei euch 
auf Bejuch war. Er iſt auf jeinem Automo— 
bil geitorben, beim Fahren. 

Seid denn alle recht herzlich 
von 


gegrüßt 


a — 


Davidu.Sarah Hiebert. 





Oklahoma. 


Enid, R. NR 7, den 25. März 1913. 
Lieber Editor, weil ich ſchon Geſchäfte hal— 
ber an euch ſchreibe, ſo dachte ich, wäre es 
nicht ſo unpaſſend, ein paar Neuigkeiten 
an die Rundſchau zu ſchreiben. 

Wenn wir zurückſchauen, ſo dürfen 
wir ſagen: Der Herr denket an uns und 
ſegnet uns.“ Pſ. 115, 12. Wir ſind vor 
Todesfällen beivahrt geblieben, wiewohl 
die Yaßrippe und Mumps ſtark geberricht 
haben. Den 15. März wurde Br. Heinrich 
Penner plöglih franf. Wie die Krankheit 
genannt wird, weiß ich nicht; e& war in 
den Gedärmen. Er war Ditern wieder 
foweit hergeitellt, da er i nder Verſamm— 
lung jein fonnte. 

63 wird auch weggezogen. Diterfonntag 
nahmen Geſchwiſter ob. 9. Bothen Ab- 
ihied und fuhren Montag ab nad) Bort- 
land, Oregon. Seine Mutter, Witwe An- 
na Both fährt mit ihnen, Sohn Heinrich 
dort zu beiuchen. 

Dienstag, den 25. verliegen Geſchw. 
Joh. Böfen und- Benjamin Böje uns und 
fuhren nah) Montana, um dort ihr Heim 
zu gründen, Mögen fie dort ihr tägliches 
Brot uſw. finden. 

Safer ſäen iſt ſomehr beendigt, ja, eini— 
ger geht ſchon auf, und heute morgen ſtümt 
es mit Schnee. So ſpäten Schneeſturm hät— 
ten wir nicht erwartet. 

Heinrich Plett und Familie, von Kanſas, 
waren zu Oſtern bier, feinen Bruder zu 
beiuchen. Auch Cor. Grunau und Frau 
von Njabella, Oflaboma, waren zu Djtern 
bier. Sie beiuchten ihre finder und Freun— 
de und er diente uns etliche Male mit dem 
Sotttes Wort. Kommt alle wieder. Beſucher 
jind uns allezeit willfommen. 

Somit jchließe ih, den Editor, alle Le— 
jer und Freunde grüßend und den Segen 
des Herrn wünjchend, verbleibe ich, 

PB. PB. Negier. 


Süd-Dafota. 


Carpenter, 5, Daf. Wir winjchen 
allen die beite Gejundheit, der wir uns aud) 
erfreuen. Der Gejundbeitszuitand im all- 
gemeinen it zufriedenitellend, außer dal; 
Maria Walter jehr frank iit, doch wird fie 
hoffentlich bald geſund werden. 

Wir haben bier noch immer etwas Froſt 
und jeit acht Tagen ichneit es jeden Tag 
etwas; es jieht noch gar nicht nach Früh— 
ling aus. 


Lotte Woche haben wir vericdhiedene 
Abendverfannnlungen aebabt, während 


welcher jicy auch verſchiedene Berionen von 
unjerer Jugend befehrt haben. Ich will 
nod der lieben Jugend das ichöne Yied: 
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„Banges Herz, dein Gott dir rufet“ zur 
Beberzigung empfeblen. Der dritte Vers 
iſt befonders widtig: 


Willit du noch bis morgen warten? 
Morgen ift’s vielleicht zu ſpät. 
Heute, heute, nimm die Gnade! 
Komm, o fomm, die Friit vergebt! 
Komm, dein Heil iſt gar nicht weit: 
Tue Buße, tu e8 heut! 

Sud den Frieden es iſt Zeit! 


Es iſt ganz gut, wenn man ſich dem 
Herrn in der Jugend bingibt; denn wie 
ichnell kann die Stunde ſchlagen, und wie 
wäre es dann, wenn es zu ſpät wäre? 

Sch werde noch berichten, daß unjer Bru- 
der T. K. nad einigen Monaten auf ein 
paar Monate nad) Deutichland auf Beſuch 
reiien will. Wir wünſchen ibm ichon im 
Voraus viel Glück auf feiner langen Nei- 
ie. Sch ſchließe mit Pi. 23 und grüße 
den Editor und alle Rundſchauleſer. 

Achtungsvoll, 


W. G. S. und Anna Groß. 


(N 





Canada. 


Manitoba. 


Grünthal, Manitoba, den 19. März 
1913. An ‚die werten Xejer der Rund- 
ichau! Ich bitte den Editor, dieje Trauer- 
botichaft zu veröffentlichen, denn dadurd) 
wäre ich einer großen Mühe überhoben, 
da ich dann nicht nötig habe, an jeden ein- 
zelnen der vielen Blutsfreunde und Ver— 
wandten, wo fie auch wohnen, zu jchreiben. 

1834 den 5. Februar iit in der alten 
Kolonie, Südrußland, unfere liebe Mutter 
geboren. Sie ilt eine Nuftina, geborene 
Klaſſen. Sie bat an befagtem Plate bis 
su ihrem zwanzigiten Jahr gelebt. Nadı 
dieier Zeit fam fie nad) der Bergtbhaler Ko— 
lonie und trat mit meinem Water Franz 
Dück den 25. Nov. 1854 in den Eheitand. 
Sie hat mit ihm 32 Nabre, 7 Monate und 
13 Tage Freude und Leid geteilt. Der 
liebe himmlische Vater hat fie mit 13 Kin— 
dern geiegnet, wovon ihr zehn in die Ewig- 
feit vorangegangen find; aljo nur drei ha— 
ben an ihrem Sarge geitanden. 

Sie iſt Großmutter geworden über 35 
Entelfinder, wovon 28 am Leben find. Ur— 
großmutter ist fie geworden über drei Kin— 
der, welche 'alle leben. 

Uniere Eltern wanderten im Sabre 1876 
aus nach Amerifa und zogen mit uns Rin- 
der fo bald als möglich nahe der uns von 
der Negierung geſchenkten Farm in dem 
Dorf Schönjee auf der Ditrejerve, wo wir 
bis heute noch wohnen. Jedoch im Jahre 
1887 den 7. Juni jtarb unjer lieber Vater, 
mwodurd; unſere liebe Mutter in große 
Trauer und Schmerz verießt wurde. Sol- 
chen Schmerz fönnen aber nur ſolche ver- 
stehen, die Mehnliches erfahren haben. 

Ad, e8 war für unfere Eltern in den er- 
iten Jahren bier in Amerika recht ſchwer, 
fih und die Kinder mit dem Wötigiten zur 
Erhaltung des Lebens zu veriorgen. Oben- 
drein mußte der Vater noch manche Zeit in 
Gemeindeangelegenheiten verarbeiten, dei- 
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fen ſich noch mancher wird erinnern kön— 
nen. Aber mein Vater ſagte oft zu uns in 
der Familie: Der Herr wird uns nicht ver— 
laſſen noch verſäumen, ſofern wir es nur 
redlich meinen. Doch die Armut war recht 
drückend. 

Nach des Vaters Tode lebte die Mutter 
ungefähr drei Jahre und acht Monate im 
Witwenſtande, dann trat ſie zum zweiten 
Mal in die Ehe mit Franz Peters von der 
weitlichen Reſerve. Leider fann ich von 
dem leßten Vater feine nähere Beichrei- 
bung geben. Sie lebte mit ihm ungefähr 
12 Jahre und vier Monate. Die übrige 
Zeit hat jie als Witwe bier in Schöniee un- 
ter uns lindern verlebt. Ihre Kinder 
wohnen alle in dem bejagten Dorfe, ausge- 
nommen der älteite Sohn, der im jüdlichen 
Sasfatheiwan bei Herbert wohnt. Er war 
aber auch auf dem Begräbnis anweſend, 
denn wir hatten ihn telegraphiſch gerufen 

Krank gewejen iſt uniere Mutter zivei 
Monate in unierm Haufe. Bon ihrer 
Krankheit ichrieb ich jehon früher an die 
Rundſchau, welches aber bis dato noch nicht 
eingerücdt it. (Leider war der Bericht we- 
gen der auf demielben Blatte befindlichen 
Nachfrage beijeite gelegt und jpäter vergei- 
fen worden. Wir bitten um Nachſicht und 
die Gefälligfeit, Fünftig alles Geichäftli- 
che auf ein bejonderes Blatt zu jchreiben, 
damit jedes an jeinen gehörigen Plat ge- 
tan werden fann. Nachfolgend bringen 
wir wir noch aus dem erwähnten Bericht 
die Einzelheiten über ihre Krankheit: „Ich 
wünfche denn zuerft dem Rundſchauperſo— 
nal, jowie allen Leſern derjelben viel Glück, 
Sejundheit, Frieden und Segen zum Nab- 
re 1913. Ich omme ſchon etivas jpät mit 
den vorangehenden Worten, inbezug auf 
Neujahr; aber ein Menſch fann nicht im- 
mer, wie er will; denn gleich nach Neujahr 
wurde ich auf's Krankenlager geleat, und 


faq fo bei drei Wochen ziemlich hart Franf. 


Aber jet fann ich ſchon etwas ichreiben. 
Auch meine alte Mutter, welche 79 Jahre 
zählt, hat ihon Weihnachten im Bett gele- 
nen. Sie iſt zuzeiten jehr franf geweſen, 
bat ein paar Tage nicht reden noch eſſen 
fönnen; denn ihre Zunge und Mund wa- 
ren gelähmt. Nett iſt fie aber wieder beiier” 

und weiter beißt es in dem Bericht: 
„Alſo recht verichieden pilgern wir durch 
dieies Tal der Welt. Etliche geben heim 
ohne befondere Krankenlager, wieder ande- 
re werden plößlich von diefer Laufbahn ab- 
gerufen. Letteres geſchah auch mit meiner 
Schweiter, die den 4. Oftober 1912, etwa 
vier Uhr morgens nad einitündiger, ſehr 
ſchwerer Krankheit durch den zeitlichen Tod 
erlöft wurde. Sie war die Ehefrau des 
Jakob Klaſſen und Mutter von 12 Kin— 
dern, die alle um ihren Sarg herumitanden 
und ihr ihre Tränen nachſchickten. Am Ta- 
ge vorber, am 3. Dftober itarb die alte 
Mutter des lieben Schwagers ohne franf 
gelegen zu baben. Sie waren alio beide 
auch im Tode nicht viel geidhieden, und 
wurden aus einem Haufe zur Grabesrube 
aebradt. Alſo eine Schwere Wunde für die 
Nachbleibenden. Aber es iſt ja noch immer 
unier lieber Seiland da, jede Wunde zu 
heilen, jo wir darnach tradhten, ihn anzu— 


Dlensmoniiiege Bundiogyau 
rühren mit unjeren Gebeten.“ Soweit 
der vorige Bericht. Ed.) 

Die legten fünf Tage waren für fie aber 
recht ſchwer; denn fie fonnte nicht liegen 
und auch nicht eſſen, auch nur jehr unver- 
ſtändlich jprechen, bis endlih ihre Erlö— 
jungsitunde am 12, März; 3 Uhr morgens 
ihlug, wo ihr Xeiden ſich hoffentlich in 
Freude gewandelt bat. 

Diejes diene allen Freunden und Be- 
fannten zur Nachricht. Nebit Gruß, 

Jak. K. Dück. 


Winkler Manitoba, 


1913. Da 


den 27. März 
mir don meiner Mutter der 
Auftrag wurde, unieren zeritreut woh— 
nenden Gejchwiltern etwas vom Leben 
und Abiterben unjeres Vaters zu berid)- 
ten, will ich veriuchen, jelbiges zu tun. 
Dar unſer Vater nicht mehr unter den 
Vebenden it, bemerfte ich ſchon früher 
in einem Bericht in Nummer 35 der 
Rundſchau voriges Jahr. Unſer Vater 
Gerhard Thieſſen wurde geboren imdJah— 
re 1850, den 16. November. Verehe— 
lichte ſich mit Eliſabeth Niebuhr, Krons— 
thal, Alte Kolonie, Rußland. Aus dieſer 
Ehe gingen zehn Kinder hervor. Unſere 
Mutter Eliſabeth Niebuhr ſtarb im Jahre 
1892, den 4. Mat. Es waren gerade 20 
Sabre, daß umiere Eltern Freude und 
Leid geteilt hatten. In demjelben Sabre 
trat der Water wieder in den Eheſtand 
mit Witwe Peter Ejau, geb. Selena Ned- 
defopp. In diefer Ehe zwanzig Jahre ae- 
lebt. Voriges Jahr verfauften die El 
tern ihre Wirtſchaft in Wafiljowfa, weil 
es ihren zu ſchwer wurde, mit fremder 
Hilfe zu Wirtichaften und die Kinder alle 
bis auf zwei verbeiratet waren. Sie 
bauten ſich auf der nächſten Station Rer— 
berg im Charkowſchen Gouvernement ein 


Haus, wo ſie ihre letzten Tage noch in 
Ruhe zubringen wollten. Die Bauſtelle 
kommt ihnen 1000 Rubel und der Bau 


3,000 Nubel. Es war ein ſchönes Heim 
fiir unjere Eltern. Doch der Serr batte 
cs anders mit unjerem Bater im Zinn 
Er befam mit einmal, als er einen Brief 
sur Bolt trug, einen Schlaganfall. Ihm 
fiel der Brief aus der Hand und er fon 
te ihn nicht mehr aufbeben. Da merfte 
cr gleich, dal etwas Bejonderes mit ihm 
vorging. Das war Ditern. Dann wurde 
es allmählich ſchlehter. Er iſt an zwei 
Wochen franf geweſen. Schwere 
war, daß er die letzten zwei Tage ſprach 
los war. Er war bereit, ſeinem Heiland 
zu begegnen. Hat noch viel aushal— 
ten müſſen. Doch kurz vor ſeinem To— 
de bat er ganz ſtille und kuhig gelegen 
und it ſanft bimibergegangen in die 
himmlische Wohnung, welche nicht mit 
Händen gemadt it. Es war den 3. Ap 
ril, als der Ruf an ihn ericholl: Kommt 
wieder Menichenfinder! Sein Alter hat 
er gebradt auf 61 Nabre, 5 Monate und 
18 Tage. Unſer Vater bat der Menno- 
niten Briidergemeinde mehrere Sabre als 
Abeiter am Wort gedient und war beliebt 
in der ganzen Umgebung. Den 6. April 
wurde er unter aroßer Teilnahme zur 
letten Grabesruhe gebradt, wo ſich viele 


Ans 
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Freunde und Geſchwiſter verſammelt hat— 
ten, um ihm ihren letzten Liebesdienſt zu 


erweiſen. Anſprachen wurden gehalten 
von Br. Johann Neufeld, Prediger am 
Ort. Außer mir und zwei Schweſtern 


war es meinenGeſchwiſtern allen vergönnt, 
bei der Begräbnisfeier zugegen zu jein. 
Für uns war die Entfernung über der 
Ozean zu weit. Da unjere Gejchwiiter 
in Rußland auch weit eritreut wohnen bis 
nad Sibirien, jo hatte Mama jedem ein 
Telegramm geichict, da Papa franf fei. 
Doch bis ſie nachhauſe famen, war Papa 
ihon tot. Nur Peter Thieſſen, mein 
Bruder, und Mama waren bei ihm ge— 
weſen, als er ſtarb. Es hatten ſich auch 
eine große Anzahl von den Landeskin— 
dern, den Rufen eingefunden. Sie hat- 
ten ibn beweint und gejagt: Nett iſt auch 
unier Water tot. Er war jehr beliebt un- 
ter den Ruſſen u. bat auch einem manchen 
geholien. Wir empfinden den Schmer: 
tief. Mama ichreibt mir, der Verlust jei 
ſehr groß, der Schmerz noch größer. Un— 
jere Mutter und neun Kinder betrauern 
ſeinen Tod, aber nicht ohne Hoffnung; 
wir wiſſen, er iſt bei dem Herrn. Mögen 
wir auch ſo leben, wie er uns vorgegangen. 
Sein Lieblingslied war: Nun iſt ſie er— 
ſchienen, die himmliſche Sonne, welches 
auch auf dem Deckel des Sarges zu leſen 
war. Mama it nicht ſehr aefund. Sie 
meint, fie wird dem Water bald folgen, 
fühlt fich jegt jehr einiam. Sie wohnt mit 
Maria, meiner jüngiten Schweiter, und ei- 
ner Brlegetochter im Hauſe allein. Unſer 
Vater iſt Vater geworden über zehn Kin— 
der, von denen ihm eins ichon vorange- 


gangen. Großvater iiber 45 Kinder, von 
denen 5 dorangegangen iind. Während 


ich dieſes jchreibe, befam ich den 
Ssacob Siemens, wo du erwähnit, dal; 
Abraham verbeiratet it mit Klaſſens 
Tochter und Maria mit einem Pauls von 
Herzenberg verlobt iſt. Liebe Mama, u. 
ihr Geſchwiſter alle, bitte, fchreibt ums 
Briefe. Sind bei uns alle ſchön geſund 
und wünſchen euch dasjelbe. Nafob Thiei- 
fen, deinen Prief auch befommen; id 
babe ihn ichon beantwortet. Mein Bericht 
tt wegen Umſtände etwas ſpät erichienen. 

Gerh. u. Elii. 


Brief, 


Thießen. 


Saskatchewan. 


Herbert, Sasf., den 30. März 1913. 
Wirklich ichön it es heute wieder, nadı- 
dem wir wieder eine Reihe von falten Ta- 
gen haben durchmachen müſſen. Es jieht 
jetzt darnach aus, daß es Frühling geben 
fönnte; es iſt ja auch ichon Zeit. In Her— 
bert gebt es nad) alter Gewohnheit: Kau— 
ten und Berfaufen, Neubauen und Um— 
ben, in die Stadt hinein und aus derjelben 
hinaus ziehen jlt die Tagesordnung. Auch 
iind noch immer etlihe Familien wegen 
Scharlachfieber abgeſchloſſen. 

Es ſind wieder friſche Einwanderer von 
Rußland angekommen, unter welchen auch 
Fr. Reddekopp und Familie ſind. Recht 
viele fahren nah Montana, Land zu beie- 
ben; doch viele fommen zurück, ohne Yand 
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aufgenommen zu haben, doc) meinen fie, es 
geht da aut zu leben. 

Sch. D. D. Neufeld ziebt auch aus der 
Stadt, 14 Meilen nördlid. Er iit jebt 
ziemlich geſund, jeit er von Banff, wo er 
wegen Magenleiden gedoftert hat, zuriid 
iſt. 

Wir erhielten geſtern einen Brief von 
Br. J. H. Penner, Rußland. Dankeſchön, 
lieber Johann werde bald ſchreiben. Es 
tut uns leid, daß es unſern lieben Eltern 
da ſo geht. Wir erfuhren daraus, daß 
Papa operiert worden, und Mama jehr 
franf gewejen it. Mach nur jchnell, daß du 
her fommit; die Eltern werden jchon nach— 
fommen, denn bier ilt qut fein. Na, jenes 
Spridiwort jagt: „Es iſt gut wo wir nicht 
find“, und das ilt zum Teil wahr. Salo— 
mo jagt: „Fleißige Hände machen reich,“ 
aber er jagt nicht in welcher Gegend. Ich 
grüße noch alle, die jich unſer erinnern. 
Außer meiner lieben Frau, die noch immer 
jehr ſchwach nach der Operation it, ind 
wir in der Familie alle jchön gefund. Ver- 
bleibe 

9. 9. Penner. 


Herbert, Sasfathewan. März 1919. 
Einen berzliden Gruß an alle Yejer hü— 
ben und drüben und an alle Freunde bier 
und in Rußland, die fih unier noch erin- 
nern. Wenn ich an die Freunde und Be— 
fannte denfe, die in Rußland zurücdgeblie- 
ben find, wo auch ich einmal babe wohnen 
dürfen, wünſchte ich die Zeit oft zurück, wo 
ih Stunden des Segens und berrliche, 
jelige Dffenbarungen babe empfangen 
dürfen, die mir mein Seelenheil bejtätigten 
und es auch heute noch tun und mich weiter 
befördern auf dem Wege zu meinem Erlö- 
ſer, und Kraft gegen die Sünde geben, um 
als Sieger bervorzugeben. 

Sch denfe oft, wenn ich diefe Zeit beprüfe 
an die Lehren des Apoſtels Paulus, wie er 
warnt vor den Lehrern, die als Engel des 
Lichts die Lehren vorführen und doch nicht 
nad) den Lehren wandeln. Es fommt wohl 
ungefähr jo, als Jeſus lehrt vom Stuhl 
Mofe in Matth. 23 etliche Verſe. Vom 8. 
Vers desjelben Kapitels finden wir eine an- 
dere Lehre, die macht uns vor unſerm 
Herrn und Meilter angenehm. 

Es heist immer wieder und wieder, die 
Augen aufzumachen in allen Angelegenbei- 
ten. Luther jagt von dem Konzilium zu 
Worms, daß es an den Tag gelegt iei, da’; 
fie irren, und daher ein jeder für jich jelbit 
Nechenichaft geben wird vor feinem himm— 
liihen Meiſter und Vater. Es iſt ein aro- 
ber Segen für die Menſchen, wenn der Herr 
uns einen Mann gibt, der über alles den 
Serrn frägt und auch veriteht und tut, io 
wie auch wir gelehrt jind in 1. Kor. 1, 5-7. 
„Und warten auf die Offb. uniers Herrn 
Jeſu Chriſti.“ 

Ich leſe in der Rundſchau einen kleinen 
Aufſatz von dem werten Zionsbote, daß er 
übertragen ſei nach Hillsboro, und von Dr. 
Ent gefauft worden. (Nicht der Yions- 
bote iit von Dr. Ent gekauft jondern die 
Eigentiimer des Zionsbote haben den Vor— 
wärts von Dr. Ent gekauft. Ed.) 

Grüßend, 


— 


J. P. Siemens. 


au anonitifdze Rundſchau— 


P. O. Main Centre, Sasfatherwan, 
den 28. März 1913. Einen herzlichen 
Gruß an Editor und Leſer! Ich will wie— 
der einen Bericht einſenden, denn von hier 
erſcheinen ſolche nur ſelten. Mir geht 
es ſo wie wohl den meiſten Leſern. Ich 
ſuche das erſte die Rundſchau durch nach 
Berichten von Freunden und Bekannten, 
aber ſelten finde ich etwas. 

Ich will zuerſt berichten, daß wir hier 
im Norden einen verhältnismäßig guten 
Winter batten. Wenn auch manchmal kur— 
je zeit etwas Kälte berrichte, jo wurde es 
doch bald wieder gelinder. Im März ba- 
ben wir jedoch noch eine ſchöne Schneedede 
befommen, nacddem es ſchon ganz abge- 
taut war; aber beute iſt es wieder ſehr 
ihön. Das Thermometer zeigt heute fünf 
rad warm nach Reaumur. 

Die meiiten Rarmer rüſten zum Früb- 
jahr und Find tätig, ihr Saatgetreide rein 
zu machen oder die Mafchinerie in Gang 
zu jeten. 

Muh noch fragen, ob fie das Geld er- 
halten baben. Ich ſchickte ces anfangs 
März ein, um mein Abonnement auf die 
Rundſchau zu erneuern und babe nod) fei- 
ne Nachricht davon erbalten. (Wir baben 
dasſelbe feiner Zeit erhalten und auf dem 
Wlatt neben dem Namen quittiert: Es 
jtehbt dort nicht mehr Ward 13, jondern 
March 14, welches bedeutet, daß die Zei- 
tung bis zum März 1914 bezablt it. 
Danfe für pinftlihe Yablına. Ed.) 

So wünſche ich allen die beite Geſund— 
beit. 


M re 
B. W. 


Funk. 





Roſthern, Sasf., den 

Unſer Anfang zu dieiem chreiben iſt: 
Winter, Winter und viel Schnee! Es 
ſieht noch nach keinem Tauwetter aus. Des 
Nachts friert es noch immer bis 25 Grad. 
Den Krüblingsmonat haben wir, aber der 
Winter will noch) immer nicht weichen. 
sch denfe mir, dal dort bei euch die Saat 
seit jchon in vollem Gange iſt; denn wir 
fuhren feiner Zeit 'mal den 28. März 
von dort ab. un ddann war fein Schnee 
mehr. 

un, lieber Freund Seinrich Gäde, ich 
muß nur wieder an dich appellieren, denn 
ſonſt ichreibt von Yiebenau feiner Freund 
D. ©; aber der iſt wohl jichon itberge- 
jiedelt in das höhere SYanaan. Ich wün— 
iche ihm Seligfeit. Du jchreibit, da un— 
ſere Schweiter geitorben iſt. Das batten 
wir noch nicht aebört. Du jchreibit von 
Bruder Heinrich Neufeld feiner Trübjal. 
Der Serr fucht einen jeden. Aber das iit 
uns aut. Dem Herrn ſei Danf dafür; 
denn er verläßt uns doch nicht. Er will, 
da ein jeder fich befehre und lebe. Lie— 
ber Freund Gäde, du würdeſt auch etwas 
von Konrads bören wollen. haben 
drei große Mädchen Sarah, Katharina u. 
Agatha. 

Kir wohnen bier in der Stadt Roſt— 
bern. Konrads kauften fich ein aus mit 
einem Aere Land zu $800. Wir fauften 
uns einen Mcre Land zu $240 und haben 
darauf ein Saus aqebaut aber nur 
flein das fam auf $600, 
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Lieber Freund Gäde, kannſt alle unſere 
Freunde und Bekannte grüßen mit 1. Job. 
I, 17. Grüße den Wetter, deinen Nad)- 
bar, auch den lieben alten Peter Neufeld. 
Der war uns ein auter Vorſtand in jei- 
nem Amt als Oberſchulze. Er balf mir 
auch zurecht beim Muswandern. Danfe- 
ſchön! 

Muß noch anfragen, was doch von den 
Peter und Heinrich Vothen geworden iſt. 
Johann iſt lange tot und der alte Is— 
brand Rempel auch. 

Zum Schluß wünſche ich euch allen dic 
beite Gejundbeit. 

Du wünſcheſt unſere Adreſſe: Roſthern, 
Saskatchewan, Canada, North America. 

J. S. Neufeld. 

Waldheim, Sasf, den 20. März 
1913. Werter Editor und Xeier! Ich 
batte ichon vor mehreren Jahren durd) die 
Rundſchau angefragt, ob nicht noch ir- 
gendwo in Nubland etwas von unierer 
sreundichaft zu finden jei; aber es half 
nichts. So will ich es jekt noch einmal 
veriuchen, vielleicht läßt ſich jett jemand 
finden. 

Vorigen Sommer jchrieb die Schweiter 
Sjaaf Yöwen noch einen Brief für Mut- 
terhen nach Rußland an Abrabam Ben- 
ners in Schönhorit und an Jakob Teidy- 
röb, welcher Dorfsnamen ich aber nicht 
weis. Es fam aber feine Antwort. Biel- 
feicht it der Brief auch nicht bingefom- 


men, darum dachte ich einmal wieder 
durch die Rundſchau anzufragen. 
Gretchen und Nafob Teichröb, wenn 


euch dieſe Zeilen zu Gefichte kommen, ſeid 
herzlich gegrüßt von eurer Großmama 
und eurer Tante Kaätharina Wall, geb. 
Abrams. Eure Großmama will noch jo 
aern Nachricht von euch haben. Sie muß 
diefen Winter immer liegen und ſehr hu— 
ten; fie jehnt sich Schon aufgelöft und bei 
Chriſto zu fein, ift ſchon alt und Tebens- 
jott: Seit dem 5. Dezember iſt fie im 
87. Lebensjahr. Nun muß ich nach mei- 
nem Onkel ımd Tante Seinrih Abrams 
neben. Lebt ihr noch? Wir willen gar 
nicht, wo ihr wohnt. Schreibt uns doc 
einmal etwas, und wenn durch die Rund— 
ihau. Wir werden es ichon finden. 
Kir find 34 Jahre in Amerifa und 
baben noch niemal® etwas von eu chge— 


hört. Ihr jeid doch auch ſchon ganz alt 
Mo find ihre Rinder alle? Sind aud 


jie ſehr verzogen? 

Ich bin Katharina Abrams, verehelicht 
mit Iſaak Wall. Wir haben vier Kna— 
ben und vier Mädchen. Fünf von den 
Kindern find verheiratet und drei Knaben 
find noch zuhauſe. Der Jüngſte iſt 12 
Nabre alt. Ich babe Mütterchen ſchon 11 
Sabre bei mir. 

Daniel Teichröbs find wohl jchon längit 
tot, oder lebt Onfel noh? Wir haben 
von jeinem Tode noch nichts gehört. Bon 
ihren Rindern wird doch noch jemand le— 
ben. 

Peter, deinen Bericht in der Rundſchan 
habe ich aelefen. Eure Rinder jollen auch 
bier jein, aber wir haben noch nicht3 von 
ihnen gefehen. 
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Lebt ihr, Onkel Jakob Abrams, noch? 
Dann ſeid herzlich gegrüßt. Wie geht es 
dir, Katharina Krahn und Peter und Ab— 
raham Penners Kindern? Seid alle ge— 
grüßt und berichtet uns doch einmal, et— 
was über euer Befinden und Aufenthalt— 
Eure Tante will jo gern noch etwas von 
euch hören. 

Ich babe kürzlich in der Nundichau ei- 
nen Aufſatz gelefen von Stornelius und 
Statharina Nempel. it dies Jakob Lem— 
fes Katharina? Dann wirft du dich noch 
meiner Eltern Peter Abrams erinnern. 
Vater war Schullehrer in Grünfeld, wo er 
auch jtarb. Ich glaube, wir beide jind 
noch zufammen zur Schule gegangen. Wo 
it Maria und Margareta Sanzen? O, 
wie oft haben wir zujammen geipielt. 


Dein Stiefgroßvater mul doc jehr alt 
werden. Ich fann mich jeiner noch erin- 
ner. 


Unjere Nachbarn Heinrich Adrians be- 
jtellen ihre Freunde in Baitwa, Rußland, 
zu grüßen. Sie find noch ziemlidy geiund, 
befonders der Onfel iſt noch ſehr rüſtig— 

Rod einen Grub an Editor und alle 
Leſer. 

Kath. u. Siaaf Wall. 

Nojithbern. Sasf,, den 30, März 13 
Werter Editor! 

Wir haben gegenwärtig jchönes Früh— 
lingswetter. Obzwar wir noc viel Schnee 
haben, jo ind die Feldmäuſe ſchon zum 
Vorſchein gefommen- Ihnen icheint der 
Winterjchlaf auch zu lang zu fein. Es iit 
jehr zu bezweifeln, ob die Farmer bis zum 
20. Mpril mit der Nusjaat beginnen wer- 
den; denn es fann ein jehr naſſes Früb- 
jahr iverden. Letzten Serbit hatten wir 
es jehr nah, jo daß die Erde mit jtarfer 


Näſſe zugefroren ift, und dazu haben wir. 


noch viel Schnee befommen, der auch noch 
viel Waſſer geben wird. 

Einige unjerer Zugvögel, die zum Win- 
ter nad) Los Angeles, California, ausge- 
flogen waren, find wieder zurück; aber der 
große Iſaak jamt Familie, und unier frü- 


berer Boitmeiiter Wilhelm Nempel ſamt 
Frau find noch in Galifornia. 
Ein Terefer möchte aern Aufſchluß 


iiber die Anjiedlungen in Canada haben. 
Es fünnte vielleicht auch noch manden an- 
dern in Nubland intereilieren, jo will ich 
denn in meiner Unvollkommenheit mein 
bischen Weisheit ausframen. Alfo, es 
aibt bier in Kanada jeßt ungefähr 6 men- 
nonitiiche Anfiedlungen. Zwei ziemlich 
große in Munitoba, zwei noch arößere in 
Saskatchewan, eine in Alberta und eine, 
vielleicht auch zwei in Britiſch Columbia. 
Es gibt hier viele Hunderte von Familien, 
die ſich ſehr glücklich ſchätzen, daß fie in 
Canada find. Aber es ſollte ein jeder, der 
nah Kanada fommt, den Vorſatz mitbrin- 
gen, daß er arbeiten will, dann fann es 
ihm gut geben, wenn Gott ibm ſonſt den 
Segen jchenft. Yand iſt in Canada nod) 
ſehr viel offen, und es nimmt noch ſehr 
viele Sabre, bis das bejiedelt jein wird. 
Natürlich it in den älteren Anſiedlungen 
jeßt Fein offenes Land mehr, wenigitens 
fein brauchbares. Aber wenn man etwas 


Mennonitifche Kunofııyan 


weiter gebt, dann findet man noch maj- 
ſenhaft qutes Yand. 

Es wäre vielleicht angebradt, wenn ſich 
eine Anzahl Familien zuſammen nad) 
Kanada, Amerifa aufmachten, und jich ei- 
wen Blaß nach ihrem Geſchmack ausjud- 
ten, und ſich dann anichliegend anfiedelten. 
Man fann bier eine Seimitätte von 160 
Meres umionit haben, und man braucht 
nur zehn Dollars zu bezahlen, was die 
Vermeilungsfoiten det. Jede Farm ent- 
halt 160 Meres mit wenigen Musnab- 
men. 

Man ſät bier Weizen, Gerſte, Hafer, 
Flachs was alles jehr qut gedeiht. Man 
bricht die Wieje im Juni mit einem Brech— 
pilug auf. Nachher jchneidet man das 
Sand noch mit einen Sodenichneider md 
egat es, und dann iſt es fertig zum Ein- 
jaen. Und von ſolchem Lande erntet man 
I) und mehr Buſchel Weizen vom Aecre. 
erde und Kühe find bier augenblicklich 
ziemlich hoch. Pferde von 200 bis 300 
Dollar das Stück und Kühe von 50 bis 
70 Dollar das Stüd. Die FJarmarbeiter 
befommen in der Ernte von zwei bis drei 
Dollar per Tag. Ueberall jind freie Schu- 
len und ein unbemittelter Mann braucht 
fein Schulgeld zu zahlen für feine Kin— 
der, und wenn er zwanzig Stück bätte. 
Tas Schulgeld wird vom Bejigtum einge- 
sogen. 

Ein Lehrer befommt von 60 bis 80 
Dollars per Monat und muß im Nabr 
von 6 bis 8 Monate Schule halten. Es 


iind von den WMiennoniten auch böbere 
Schulen gegründet worden. Da iit 3.9. 
eine in Roſthern, Sasf. eine in Gretna, 


Man., und eine in Altona, Manitoba. 

Das Klima iſt bier ſehr geiund, obzwar 
das Thermometer im Winter mitunter bis 
35 Grad R. fällt. 

Wit den Obſtgärten fann man jich bier 
noch nicht beionders rühmen, obzwar bier 
mebrere find, die tragende Aepfelbäume 
baben. ber die Gegend tt fir dieſen 
Zweck noch etwas neu, 

Ein Neifebillett von Südrußland 3. B. 
von Sefaterinoflaw könnte jo ungefähr 
von 120 bis 130 Rubel kommen. Es 
würde angebradt jein, für die ruſſiſchen 
Muswanderer in größeren WBartieen zu 
fommen,. Dann jollten jie unſere Negie- 
rung erjuchen, einen Arzt in Yibau oder 
ſonſt wo an der rufliichen Grenze zu ita- 
tionieren, damit fie nicht jo abjcheuliche 
Scherereien bätten. Ich denke, unſere 
Regierung würde das tun, wenn größere 
Partieen kämen. 

Zum Schluß den Editor und alle Leſer 
grüßend, verbleibe ich euer Mitpilger 

B. J. Frieſen. 

Meine Adreſſe iſt in Zukunft Nenata, 

Britiſh Columbia. 





Centre P. D, Sask. den 
1913. Wünſche dem Editor 
Sottes Segen, ſowie Mut zur Arbeit, und 
will verfuchen, mir einen Fleinen Raum 
in der Numdichan zu erbitten. 

Es iſt bereits ein Nabr verfloiien, jeit 
wir unjere Seimat, Nanatjew, Südruß— 
land, verliehen, und wir wollen bhiedurd) 


Main 
20), März 


16. April 


allen Verwandten, jowie Freunden, welche 
die Rundſchau leien, ein Liebes- und Le- 
benszeichen von uns geben. Zunächſt wol- 
len wir zu unferer lieben Großmama, wel- 
ches die alte Frau Andres in Steinau No. 
I, Südrußland, iſt, wie du, lieber Schwa— 
ger Johann Yöwen, in No. 11 der Rund- 
ihau ausiagit. Wir freuten uns außer- 
ordentlich zu dieſem eurem Lebenszeichen, 
und jagen dir Danf dafür. Wir meinen 
nicht im Irrtum zu fein, es jei denn, dab 
im beiagten Dorfe mehrere desielben Na- 
mens jind, und falls diefer Berichterjtatter 
nicht der vermeintliche Kohann Löwen jein 
follte, jo jagen wir demjenigen ebenfalls 
berzlihen Tanf. Dod da wir jchon bei 
dir werter Schwager verweilen, jo wol- 
len wir nicht vergeſſen, euch aufzufordern 
und gleich zu bitten, das ihr uns möchtet 
brieflich beiuchen, und uns eure genaue 
Adreſſe zufommen lajjen. - 

AndererjeitS berührte uns dieſer Be- 
richt jehr ichmerzlich, und zwar Sie, liebe 
Großmama in einem nicht erfreulichen 
Zuſtand zu willen, was Eure Geſundheit 
betrifft. Ein Dichter fragt in einem Lie- 
de: 


Iſt's auch eine Freude, 
Menſch geboren jein? 


und Ihr, teure Großeltern, vermöget die- 
jelbe Frage beſſer zu beantworten als wir, 
nachdem ihr jo mannigfaltig erfahren, 
wieviel Tränen, Angſt, Not, Schmerz, 
Glend und Enttäuſchung dieſe Welt in jich 
birgt. Doch im gläubigen Aufblick auf 
Jeſum, unſeren Meiſter jingt der nad) 
dem Prozeß der Heilsañeignung aewor- 
dene Chriſt: 


Iſt's nicht jo auf Erden, 

Gut, ein Menſch zu fein? 
Das Bewußtſein, den Frieden im Ser- 
zen zu baben, in einer verjuchungs- und 
jammervollen Welt, verläßt ein Kind Got- 
tes auch nicht im Sterben; denn Sterben 
aibt ihm Gewinn, weil Ehrijtus fein Le— 
ben ilt. 

Es tat uns jehr leid, daß wir euch vor 
unjerer Neife nad Amerifa nicht durften 
beiuhen. Wir hatten e8 uns borgenom- 
men binzufommen, doch der Herr macht 
uns aud) zuweilen einen Strich durch die 
Nechnung. Wir wiinichen ihnen recht bal- 
dige Senefung und die beite Gejundbheit. 
Unlängit erhielten wir die PBhotograpbie 
ihrer Schweiter, unjerer Großtante, Frau 
Martens von Dflerr. Durd die Tiebe 
Rundſchau jagen wir ihnen, werte Groß— 
tante, nody Danf dafür. Es befindeh ſich 
Aehnlichkeiten zwiichen den Gefichtszügen 
der beiden. 

Zum Schluſſe wünſchen wir noch un- 
jern teuren Eltern, auf Ignatjew, jowie 
allen Geichwiitern und Freunden dajelbit 
und auch allen NRundichaulefern Gottes 
Segen. 

Sob ®. md Sara Rlafjen 





Morie, Sasf., den 24. März 1913. 
Es iſt aut, dal; wir einander durch die lie- 








1913 


be Rundichau wie auch durch andere Plät- 
ter verständigen fönnen. Ich bin jonit 
fein Korreipondent der Rundſchau, aber 
ih bin ein Leſer derielben. Da meldet 
ih in No. 12 ein Terefer, der nad) 
mebreres frägt. Auch ich babe mit mei- 
ner Familie die legten 14 Nabre auf 
PBadıtland bei harter Arbeit unſer Leben 
gemacht. Der Platz, wo wir wohnten, 
war im Sefaterinojlawiichen Gouv., St. 
Saizewo, im Dorf Mleranderheim. 1903, 
den 27. Februar fuhren wir von der er- 
wäbhnten Station ab mit der Hoffnung, 
das wenn Gott ums die Geſundheit ichenf- 
te und wir jo arbeiten würden, wie wir 
es in Rußland gewohnt waren, wir jchon 
unjer Leben maden würden. Wir hatten, 
joviel wir wußten, von meiner Frau Seite 
Freunde in Amerifa, hatten aber feinen 
Briefmwechiel mit ihnen unterhalten und 
uns wenig nad ihnen erfundigt. 
Reiſegeld hatten wir unfer eigenes. Uns 
blieben 1400 Rbl. übrig, als wir unſere 
Schulden bezahlt hatten. Unſere Familie 
beitand aus zehn Perfonen, das älteite 
Kind war damals 21 .und das jüngſte 
neum Monate alt. 200 Dollar blieben 
uns noch übrig, al3 wir in Canada wa— 


ren, Wir fuhren alles 3. Klaſſe. Die er- 
iten fünf Jahre wohnten wir bier in 
Manitoba. Dieies Frühjahr, anfangs 


April werden’s fünf Jahre, daß wir bier 
nach Saskatchewan zogen auf unſere 
Heimſtätte. Es wurde damals ſchon ge— 
ſprochen, daß die Regierung jedem Heim— 
ſtätter die zweite Farm gegen eine Zah— 
lung von 3 Dollars per Aere geben wür— 
de. Dieſes erfüllte ſich 1908, den 1. Sep— 
tember. Wer eine Farm angrenzend auf 
irgend einer Seite ſeiner Heimſtätte hatte, 
der fonnte diejelbe auf die erwähnte Wei- 
je aufnehmen: ımd zwar braucht er erit 
nach drei Jahren I Dollar auf den Mere 
zu zablen und der Neit it dann in 5 Jah— 
ren zu bezablen mit 5 Prozent Zinien. 
So babe ich jeßt eine Wirtichaft von 320 
Meres. Auch unfer älteiter Sohn hat 320 
Aecres, an unſerem angrenzend. 

Die eriten drei Jahre natürlich, weil 
weniq Land aufgebrochen war, gab’ aud) 


nicht aroße Ernten, aber jeßt 1911 und 
1912 haben wir's jehr aut gehabt. Wei- 


sen befam ich durchichnittlich 29 Buſchel 
(60 Pfund a Buſchel) vom Aere; Safer 
70 Buſchel (34 Pd. a Buſchel); Gerite 
83 (48Pfd. a Buſchel) vom Aere. Wir 
baben unſere Wirtichaften noch nicht ganz 
frei von Schulden, aber wir haben nichts 
zu Flagen. 

Sm Anfang bier auf der Ansiedlung 
beim Wiejebrecdhen war mein Gejpann zwei 
alte Pferde und zwei zweijährige Fohlen, 
der Sohn hatte in jeinem Geipann 2 alte 
und ein zweijähriges Pferd und eine Kuh, 
u. jeßt nach 4 Jahren pfliigen wir mit ei- 
nem Gajolinmotor von 25 Bierdefräften 
und dreichen auch mit derſelben Mafchine. 

Jetztzt noch an die Beantwortung der 
Fragen, welche vom Tereker geitellt wer- 
den: Hier am Drte umd in der Nähe iit 
das brauchbare Yand alles aufgenommen ; 
dennoch find hier mehrere, die das Yand 
genommen, um etwas Geld zu machen, das 
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it, wenn derjenige erit den Beligtitel er- 
worben bat, verkauft er es für einen in 
Rußland geringen Preis, zu $3,200, 4.000 
bis $5 000 eine Farm, je nachdem das 
Yand iſt. Der legte Preis iſt mur dann, 
wenn der CEigentiimer zwei Farmen bat, 
dann verkauft er die Heimſtätte und die 
zweite jagt er.ab und der Käufer fann jie 
dann als Seimitätte aufnehmen. 

Hier in Canada hat jet noch jede Farm 
160 Neres — oder nahe an 60 Desj. - 
In den Vereinigten Staaten, wo das Land 
ihon knapp iit, da find 40, 60, 80, 120 
und 160 Meres Farm. Much gilt diejes 
in Gegenden wo meiltens Obſt und Gar- 
tenbau betrieben wird. (Man leje auch die 
in frübern Nummern erjchienenen Berichte 
und Anzeigen von Heimitätten in Monta- 
na. Ed.) 

Getreide wird bier Weizen, Hafer, Ger- 
te und Leinſamen geiät. Die Bearbeitung 
des Landes iſt verjchieden. Ich hatte 1911 
23 Meres die vierte Saat Weizen gejät. 
Da hatte ich den beiten Weizen, von Korn 
aber nicht die meiſten Bujchel. Die beite 
Bearbeitung bringt die beite Frucht zum 
Vorſchein. Der Weizen preift jeßt No. 1, 
70e per Buichel. Die Preije für Pferde 
und Kühe jind bier auf der Anfiedlung et- 
was body. Kühe von 60 bis 100 Dollars, 
Pferde von 200 bis 400 Dollars per Stück 
je nachdem das Vieh it. 

Der Anfang mit den Zugtieren wird 
meiltens mit Ochien gemadt. Die jind 
auch 100 Dollars das Stüd, mandmal- et- 
was billiger, aber auch noch teurer. Der 
Tagelohn it je nachdem die Arbeit iſt. Ein 
Zimmermann befommt oft jtundenweis be- 
zahlt, jo an 35 Cents die Stunde. Ein Ar- 
beiter an der Dreſchmaſchine befommt 3 
Dollars und aufwärts. Das Schulmweien 
it etwas weitläufiger als in der alten Hei— 
mat, weil jeder auf feinem Lande wohnt. 
Unſer Schuldiitrift iſt 4 Meilen breit und 
5 Meilen lang. (Eine Meile it ein und 
einhbalb Werft.) Die Schule wird womög- 
lich in der Mitte des Diitrifts gebaut, das 
Lehrergehalt it 60 bis 75 Dollars den Mo- 
nat. Die Fortbildungsichulen find je nad)- 
dem jich ein jeder diefelben wählt, in der 
Nähe oder auch weiter ab. 

Wir find jekt den fünften Winter bier u. 
feiner war dem andern glei. Sch weil; 
nicht in welchem, da itieg der Froſt bis 36 
Grad R. Diefer Winter ijt ein ausnahms- 
weile gelinder mit wenig Schnee und we— 
nig Kälte; einmal 30 Grad RN. Das Ali- 
ma it ein geſundes, weil meiltens Hoch— 
land iſt und nicht Sümpfe find. 

Bis zur nächſten Stadt haben wir jebt 
16 Meilen. E83 werden Verheißungen ge- 
madht, dab wir bald näher Bahnen befom- 
men. Die Reiſe iſt aus obenerwähntem 
ihon zu erfahren. Pie SHafenitadt, wo 
wir den ruſſiſchen Boden verließen, iſt Li— 
bau, durch Karlsberg Spiro Kontor, von 
da nad Hull, von da nach Liverpool, da 
ins große Schiff, weldhes uns unter Gottes 
anädigem Schute nah St. John bradhte, 
wo wir den canadiihen Boden betreten 
fonnten. Denn iſt e8 eine große Notwen- 
digfeit dab hauptjächlidy die Augen gejund 
iind, und nicht zu furchtſam auf der Reife 
fein. Wir waren unſerer drei Familie die 
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wir uns auf die Reiſe begaben. Die eine 
Familie mußte ſchon in Libau zurück; auch 
mit uns ſah es nicht zum beſten aus; aber 
ich ließ mich nicht leicht, abtröſten, ließen 
unſere Augen zum zweiten Mal vom Dok— 
tor beſehen und behandeln und fuhren wei— 
ter. Die zweite Familie mußte von Xiver- 
pool zuriick und wir find bier. 

Die Kleidung und Fußzeug iſt ie nadı- 
dem man will; für $10 gibt's ein ganz 
ihönes Sonntagsfkleid, für $2 bis 85.00 
Mannsſchuhe. Für alle Tage auf der 
Farm bat man für 82.70 ein Leinwands— 
fleid, aut genug bei der Arbeit. 

Zum Schluß, alle die uns kennen berzlich 
grüßend mit Bi. 23. 

Noch einen Fleinen Blick zu Tante Edi- 
ger, Altonau. Er freut uns, wenn wir et- 
was von Ihnen finden. Bitte, berichten 
Sie uns, wenn Sie willen, von unfern Ge- 
ſchwiſtern Franz Hüberts, und wenn in der 
Rundſchau. Nacd Kalten, Samara: Wenn 
Beter Wieben die Rundſchau nicht lejen, 
jo bitten wir andere, die jie in ihrer Nähe 
lejen, ihnen diejes Blatt zu borgen, dann 
willen fie doch auch, dah wir noch am Le— 
ben find. 

Gier aller Mitpilger nach der obern 
Seimat, welche Jeſus ums erworben bat. 

Peter F. u Kath. Funk. 


Rußland. 


Mühle am Tod, Samara, Rußland, den 
20. Februar 1913. Zuvor einen herzlichen 
Grub an den Editor und alle Leſer! 

Maria Flaming du jchreibit, wenn Su- 
janna Voth von Marienthal iſt, dann iſt 
fie deine Nichte. Sie iſt nicht deine Nichte; 
fie it Franz Vothen Sujanna, welde un— 
jere Nachbarn waren. Deine Nidhten und 
Vettern, die waren von Heinrich Vothen. 
Bon Sarah fann ich jchreiben, daß fie un- 
fern Schwager zum Mann batte, nämlich 
Dietrih Heinrichs. Dieier hatte erit die 
Scmeiter meines Mannes zur Frau. Hein— 
rich ift tot und feine Frau iſt bier, die hat 
ſich Seinrih Plett von bier geholt. Sie 
bat drei Mädchen mitgebradit. Die eine 
bat ſich bald darauf mit jeinem Sohn ver- 
heiratet. Bon den andern weiß ich nicht. 

Dietrih Köhn iſt ruſſiſch geworden. Sei- 
ne Frau it im Altenheim und ein Mäd- 
chen wohnt in Marienthal. Die Gäden u. 
Beders, nad) weldyen du fragit, leben noch. 
Säden wohnen in Marienthal. Sie hat 
bier zwei Brüder, Peter und Kornelius. 
Peter hat Kliewers Lieschen zur Frau. Die 
wird dein Peter noch aut fennen. Hier ilt 
auch ein Heinrich Mliewer über den Dück— 
iche Tante ilt. Seine Frau war Veders- 
tochter; fie it jchon tot. 

Schide mir deine Adreſſe, dann werde 
ich dir mehr jchreiben. Schreibe dody ein- 
mal, was dein Vater bier für Geſchwiſter 
gehabt hat. Dein Ontel Johann hat im 
vor. Jahre auch nod) gelebt. Geſchw. Wieben 
ichreibt 'mal wieder ein wenig. Ich fann 
berichten, da Abraham Koop den 31. Ja— 
nuar unfer Gajt war. Er bat uns viel 
erzählt, und wird auch euch viel erzählen, 
wenn ihr hinfahren werdet und er zuhauſe 


Fortiegung auf S. 14. 
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- Bon Chriſtian Hege, Frankfurt a. M. 
und Chriitian Neff, Weierhof Pfalz, iſt 
die Herausgabe eines „Mennonitiichen Le— 
rifons“ in Angriff genommen, weldes in 
ungefähr 30 Xieferungen zu je 48 Seiten 
ericheinen und im Sandel etiva 30c per 
Lieferung koſten wird. Das Ericheinen 
diejes Werfes wird von vielen mit Freuden 
begrüßt werden, da es in über 5 000 Ar— 
tifeln das Wiſſenswerteſte aus der Men- 
nonitiichen Gejchichte und den Gemeinden 
der Vergangenheit und Gegenwart in allen 
Staaten, wo fi Mennoniten aufgehalten 
haben und noch aufhalten, bringen wird. 

Nach den Berichten der Zeitungen it die 
Türfei viel williger mit ihren Gegnern 
Frieden zu ſchließen als dieſe es find. Be— 
fonder3 will Montenegro nicht von der Er- 
oberung und Befigergreifung von Sfuta- 
ri abitehen, troßdem die Großmächte eine 
ehr ernite Miene aufjegen und mit ihren 
Schiffen den montonegrinifchen Hafen An- 
tivari blocdiert haben. Wahricheinlich jicht 
die Türfei ein, daß die Annahme der Frie— 
densporichläge der Großmächte für fie vor- 
teilbafter iit als die Fortfegung des Krie— 
ge. Uebrigens mag es auch für Monte- 
negro an der Zeit fein, jeine Anficht der 
Wirflichfeit anzupaſſen. 





— Hin und wieder befommen wir Be- 
richte für die ee die mit der Be— 
merfung: „Nur für die Nundichau, welche 
nach Rußland geht“ verjehen find. Offenbar 
wird von diefen Einiendern angenommeit, 
dab wir eine beiondere Ausgabe der Rund— 
Ichau für Rußland herausgeben, deshalb 
wird hier darauf aufmerffam gemadt, dal; 
dies nicht der Fall iſt. Alles, was man in 
den Bereinigten Staaten und Canada in 
der Rundſchau Tieit, findet man in der- 
jelben auch in Rußland und wo fie jonit 
noch aelefen wird und umgefehrt findet 
man auch in Rußland nichts in der Rund— 
fchau, was die Leſer in Amerika nicht da- 
rin finden. Wir bitten daher uniere Ein- 
fender, uns nur ſolches zu ſchicken, was 
jeder leſen darf. 


.Ichen, 


Aleituonitiſche Ruudſchau 


- Vor einiger Zeit wurde König Georg 
von Griechenland in der von ihm eroberten 
Stadt Salonifi von einem Meuchelmörder 
erhoffen. Dieſe ſchlechte Tat rief allge- 
meine Entrüftung hervor, und mander hat 
wohl den König bedauert, dem die Bahn 
jeines Erfolges fir immer abgejchnitten 
worden war, NMber die Zeit eilte weiter 
und die neuen Ereigniſſe lenften die Auf— 
merfiamkfeit von dem unglüclichen König 
auf fih. Der neue arg Stonitantin trat 
Die Regierung über das verwaiite Yand an 
und damit war der Schmerz und die Trau- 
er desjelben wieder ——— 

Ein anderer Großer dieſer Welt iſt eben— 
falls aus dieſem geben geihieden. J. P. 
Morgan, von dem eine Zeitung ſagt, daß 
er der reichſte Mann des reichſten Landes 
der Welt ſei, ſoll Hungers geſtorben ſein. 
Wie wenig Troſt wird ihm ſein ungeheurer 
Reichtum in ſeinem troſtloſen Zuſtande ge— 
boten haben. Nein Vorrat an Geld oder 
Brot war imstande, den kranken Körper 
retten. Wer weiß nicht, dal der Beiit e ei 
niger Güter mwinfchenswert tt? und doc 


fönnen fie allein uns nichts nüßen, wenn 
Gott ſolche Gaben nicht zu unſerm Belten 
jegnet. Was hilft es 3. P. Morgan, dal; 


die ganze Welt von jeiner Krankheit und 
feinem Sterben oder gar von jeinem 
Neihtum und großen Unternehmungen 
ſpricht. Ihm sit es ganz gleichailtig, daß 
Kaiſer und Könige belfen, feinen Sara zu 
ihmücden und Regierungen bejondere An- 
ordnungen treffen, um die Weberführung 
feier Leiche von Rom, Italien, nady New 
Morf zu erleichtern. Das alles mag einen 
Wert für die Nachbleibenden haben; aber 
er merft es nicht. Hoffen wir, dab fein 
Reichtum in diefem Leben ihn nicht gebin 
dert bat, ich für das Zukünftige Schätze 
zu ſammeln; denn was hülfe es dem Men- 
wenn er die ganze Welt gewönne, 
und nehme doh Schaden an jeiner Seele? 
Trachtet nach dem, das droben it, und nicht 
nach dem, das auf Erden ilt. 

Ans Mennonitiichen Kreiſen. 
Winkler, Manitoba 
daß dort gegenwär 
und viel 


Heinrich Siemens, 
ichreibt am 30. März, 
tig Frühlingwetter Waſſer iſt.“ 

Jacob Iſaak, Upland, Galif., berich— 
tet, daß ſie ſich ziemlich wohl befinden und 
num wieder zurück nach Moundridge, 
Kan. ihrer Heimat kehren. 

Jacob Frieſen ſchreibt: „Wir ziehen 
von Roſenheim, P. O. Roſenfeld, über 
nach Carman. Unſere Adreſſe wird ferner- 
hin ſein: Carman, Bor 177, Manitoba 
Canada.“ 

ſchreibt 


B. J. Frieſen, Roſthern, Sast 


am 29, März: „Bitte, meine NRundi ic an 
ftatt wie bisber nad Moitbern, Sas- 
fathewan, jett nah Nenata, B. E., zu 


ſchicken, da ih dorthin überiiedle! Alle 
meine Freunde möchten ſich dieie Adreſſe 
merfen. Das Wetter iſt bier augenblid- 
lih ſehr ſchön; wir haben aber viel 
Schnee. Die Farmer jchauen ſehnſüchtig 
nah Früblingsiwetter aus.“ 


16. April 


Abraham Krahn, Zangdon, Nord-Dafo- 
ta, jchreibt am 26. März: „Es wintert 
noc) immer jtarf. Morgens it es bis 
zwanzig und am Tage zehn Grad N. kalt. 
Schneediinen haben wir von 8 bis 10 
sus hoch. Das fann viel Waller geben. 
Es iſt noch viel Getreide in Schods zu 
dreichen und Flachs liegt noch jo, als 
gemäht worden it; auch iſt noch zu mä— 
hei. Sch Schicke denn jeßt das Geld für 
die Rundſchau fir Wilhelm Prieß, Oren- 
burg.“ (Danfe! Das Geld richtig er- 
halten. ED.) 


Beter W. Schröder, 
ihreibt am 2. Mpril: 
Wetter und jind, 
jund. Unſer 


Freeman, ©. Daf., 
„Wir haben jchönes 
Gott jei Dank, ſchön ge- 
Sohn war vor einer Woche 
ihwer an Lungenentzündung erfranft 
welches jehr ſchwer war. Gr wird jebt 
zuſehend's beſſer, wofür wir dankbar find. 
Wir jaen jebt fleißig, wozu die Zeit audı 
ion da it. haben viel Wind; aud 
it es etwas trocken auf dem Biluglande. 
Seid noch alle gegrüßt von euren Ge— 
ihwiltern in dem Herrn. WBeter und Su 
ſanna W, Sc.“ 


Wir 


Iſ. F. Frieſen, 
richtet, am 24. 
vollſtändig 
R Schnee 


J 
Fuß Tief. Ich 


Guernſey, Sasf., be- 
März: „Wir haben nod 
Winterwetter, 25 bis 30 Gr. 
liegt itberall zwei bis drei 
babe noch nicht jo viel 
Schnee in Sasfatchewan geiehen. Mus 
dem Wege fahren iit fait gar nicht mehr 
möglich, weil die Bahn ſo ſehr hoch iſt. 
Wir im Geſchwiſterkreiſe find, dem Herrn 
die Ehre, alle geſund. haben gegen 
wärtig Brantleute in unserer Mitte, näm— 
lich Peter S. Frieien und Eliſabeth 
Ratzlaff. Die Hochzeit ſoll den 27. März 
tattfimden in dem Haus der Eltern dei 
Braut.“ 


Wir 


\ 


J. J. Buller, Ruſh Lake Sasf., ichreibt 
am 15. März: ‚Will hiermit den Leſern 
berichten, daß wir den 5. ——— 
ſechs Tage in Oregon bei 


inſerm Sohn 
Franz waren und den 9. in Ruſh Lake 
anfamen. Aber wie groß war der Wech— 
jel! In California wor es Sommer und 
bier iſt es 20 Brad NM. falt. Wir haben 
uns 9 Monate an der Meitfilite aufge- 
halten. Wenn Gott will und wir leben 
bleiben, dann find wir näditen Winter 
wieder dort. In Needley, wo wir ein 
Saus haben, waren wir viel geſünder wic 
bier im erg Norden. Mir tut e8 leid 
daß wir nicht früher bingezoaen find. 
P. P. Stehler, Altona, Man., ichreibt 
am 4, Mpril: „Bon bier iit zu berichten, 


dab der Frühling ſeineRechte beansprucht. 
Der Schnee iſt bald alle verjchwunden 
Den 2. diefes Monats reanete es fait 
den ganzen Taa. Heute iſt es Wieder 
ſchön. Schon geitern, als bier im Dor— 
fe Soczeit Statttand, stellte ſich ſchönes 


Wetter ein. Das zlückliche Baar, das Tich 
für's Leben verbinden ließ, war Suſie 
Rempel Tochter des Abrabam Nempel 
und David Löwen, Sohn des veritorbener 
Sacob Löwen. Die Traubandlung wurde 
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von Rev. Diedrih Löppke vollzogen, wo- 
nad noch Lehrer Balzer etlihe Bemer- 
fungen machte. — Uebrigens gebt alles 
jeinen alten Gang. Grüßend B. P. K.“ 


P. D. Beters, Gouldtown, Sasf., be— 
richtet am 26. März: „Es iit gegemwärtia 
falt, feine Ausfichten, dab es bald Früh— 
jahr werden wird. Weil die Rundichan 
auch in Rußland gelejen wird, jo mu 
ih einmal ſehen, ob meine Tante Ban- 
man jie auch lieit; ich möchte gern aus- 
finden, wo jie ſich aufhält oder ob jie noch 
lebt; denn jie iit meine Tante von Mut- 
ters Seite ber. Meine Mutter bie; Anne 
und war Abraham Derfiens Tochter. Wo 
die Großeltern in Rußland gewohnt ha- 
ben, wei; ih nicht. Sollte jemand die 
Adreſſe von Banman willen, jo bitte ich 
ihn, fie mir zuzustellen. Dank im Voraus. 
Falls jie jelbit die Rundſchau lejen, jo bit- 
te ich fie, an mich zu jchreiben. Gruß an 
alle Xeier von eurem Mitleier P. D. PB.“ 





Jacob Scierling, Litchfield, Nebraska, 
ichreibt am 26. März: „Lieber Editor, ei- 
ne fleine Anfrage an Freund Jakob Joh. 
Harder in Fi'chau. Ich habe einen Briei 
an Sie geichrieben und bitte um Antwort, 
ob ihr meinen Brief vom 25. März 1913 
erhalten habt. Wenn du dieje Zeilen le- 
fen wirft in der Rundſchau, dann weiht 
du, dab ich den Brief an euch gejchict 
babe, wenn der Brief auch jelbit noch nicht 
angefonmen jein jollte; denn er mag viel 
jpäter fontmen. Auf jeden Fall möch— 
te ich aber Antwort haben, entweder brief- 
lich oder durch die Rundichau. Der Brie’ 
geht hier heute den 26. ab nad) der Stadt 
und fommt morgen auf den Zug. 
Bruder Bernhard Kröfer it leidend. Id 
grüße euch und den Editor hiermit. J 
Sch.“ 





Barbara Walter, Süddakota, jchreibt 
den 25. März: „Wir haben, Gott jei Lob 
und Danf, einen jehr milden Winter ge- 
habt. Der Herr bat uns jchwer beimge- 
ſucht, indem ich jeit dem 16. September 
auf der linfen Seite vom Schlag gelähmt 
bin, doch bin ich wieder ſoviel hergeitellt, 
dab ich mir etwas helfen fann, dem Herrn 
fei die Ehre! Wiewohl es viel traurige 
Stunden gibt, wenn man jo lange liegen 
muß und ſich nicht helfen fann, jieht man 
do, da Gott getreu iſt. Ich muß mit 
dent Dichter jagen: Gott: verläßt die Sei- 
nen nicht, vertraue nur auf ihn. Ich ha— 
be es erfahren, wenn die Schmerzen io 
groß waren, dab man nicht wußte wo aus 
und ein, und wir ihn anriefen bat er 
uns erbört und bat mir Hilfe zufommen 
fallen, wenn es auch durch Menſchenhände 
aeichab. Der Herr befennt jich zu feinem 
Wort, wo er jpridt: Nufe mich an in dei 
Not, jo will ih dich erretten, und du 
follit mich preiſen. Der Frühling iſt 
jett eingefehrt, aber mit großem Schnee- 
fturm. Schnee bat es nicht viel gegeben. 
Es iſt ziemlih troden und falt. Gejät 
haben wir noch nicht. Herzlich grüßend 
B. md N. W.“ 
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Iſaak Wiebe, Herbert, Sasf., jchreibt 
am 27. März: „Liebe Gejchwilter Jakob 
Tehmann, wir baben euren werten Brief 
den 26. März erhalten. Ich wil dir denn 
gleih die Rundſchau ſchicken. Geſund 
ſind wir Gott jei Lob und Dank, alle 
und wünſchen euch auch die beſte Geſund— 
heit an Leib und Seele. Wir haben hier 
einen gelinden Winter gehabt, Nur jetzt 
ein paar Tage Schlittenbahn. Heute if‘ 
es aber wieder gelinde. Das übrige wer- 
de ich dir im Brief jchreiben. ch werde 
gleich jchreiben, wenn ich das erhalten 
babe. Nun nod einen Gruß an eud) 
und die Kinder, den Editor, die ganze 
Sejerfamilie und auch an euch, Heinrich 
und Johann Teßmann und Jakob Koo— 
pen von euren Geſchwiſtern Iſaak und 
Maria Wiebe.“ 

Johann Letkemann, Great Deer, Sas— 
katchewan, ſchreibt den 20. März 1913: 
„Weil ich der Rundſchau das Reiſegeld 
ſchicken will, ſo dachte ich gleich, einen Be— 
richt für ſie zu ſchreiben. Wir haben 
hier noch immer ununterbrochen Winter 
und viel Schnee. Wenn man in den Zei— 
tungen lieſt von Herbert und Manitoba 
daß ſie dort nicht viel Schnee haben und 
faſt immer ſchönes Wetter, ſo wundert 
man ſich, wie der Unterſchied ſo groß iſt, 


es ſind doch nur 150 Meilen im Süden 
von uns. Doch jedes Land hat ſeine 
Schattenſeiten. Lieber Vetter Joh 


J. Letkemann, Orenburg, deinen werten 
Brief haben wir erhalten und ſagen herz— 
lich Dank dafür. Ich habe den beigeleg— 
ten Brief an Jacob Letkeman, Oſler, 
geſchickt. Ich bitte dich, ſchicke mir deine 
Adreſſe noch einmal, denn ich habe ſie ver— 
loren. Ich hätte dir ſonſt lieber einen 
Brief geſchrieben. Alle Geſchwiſter bei 
Herbert und Freunde in Rußland herz— 
lich grüßend, verbleiben wir Joh. und 
Maria Yetfeman.“ 


Ndrehverändernngen. 


Nev. Jacob Siemens, Mountain Lake, 
Minn., ferner Bingham Yafe, Minn., 
NR. No. 2. 


9. 8 lUnrub, Bingham Lake, Minn., 
nach Chinook, Montana. 


Tobias A. Unrau von Galva— 
nach Las Animas, Colorado. 


Kans., 





Jacob Spenſt, Herbert, Sasf., nachNe— 
ville, Sask. 


Berichtigung. 
A. P. Dickman, Hepburn, Saskatche— 
wan ſchreibt: „In meinem vorigen Be— 


richt ſollte es nicht heißen mein Schwie— 
gervater, ſondern „mein Stiefvater.“ 
Wir haben heute Tauwetter und ſind alle 
geſund. A. P. Dickman.“ 
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Trauerbotſchaft. 
Am 2. März wurde der liebe Bruder 
C. C. Voth von der Eben-Ezer Kirche 


aus zur Grabesruhe getragen. Jetzt 
kommt die Nachricht, daß ſeine Tochter Le— 
na geitorben iſt und am 30. d. Mts. be- 
graben werden joll. 

So bält der Tod jeine Ernte und je- 
der iſt alt genug zu jterben. Sn dem 
Bruder verliert die Rundſchau einen gu- 
ten Korreipondenten. (Wir bedauern den 
Berluft tief, doch jind wir überzeugt, daß 
Gott auch bierin nad) jener Weisheit und 
Liebe gehamdelt hat. Wir erfahren wohl 
noch Wäberes? Bitte! E».) 

. Aın 26. d. Mts. wütete bier ein furdht- 
barer Schneeiturm. 
G. Thieſſen. 

Gotebo, Okla. 





Hiob 14, 1. 2; Mal. 3, 3. 





Diefe Worte haben jih bier an dem 
Sünglinge Beter Görzen, 18 Sabre alt, 
Zohn des Koh. Görken, Kuterla, früber 
Rückenau, wohl voll und ganz bewahr- 
heitet. Den 6. Auguit vorigen Nahres 
befam er, wabrjcheinlich durch Weberan- 


itrengung beim Grasmäben und befon- 
ders beim Feuer, innerlide Site, was 


jih jo ſehr verſchlimmerte, dab die Eltern 
ihm am 10. Auguſt nah Samara ins 
stranfenhaus bradten, in der Hoffnung, 
das ihm die Merzte bier helfen würden. 
Dod es fam anders. Nach vierzehn Ta- 
gen ichieften wir ein Telegramm an die 
Eltern, da er operiert fei, am Sterben 
liege, und dab jemand berfommen möch— 
te, 

Seine Eltern famen. Die Mutter blieb 
bier, ihn zu pflegen, fuhr jedodh, da e8 
mit ihm etwas bejier jdhien, nad) drei 
Wocden der „droden“ Zeit halber nad- 
hauſe. Doch ſchon nad acht Tagen jgnd- 
ten wir ein zweites Telegramm, daß er 
ſeinem Ende entgegengehe, worauf die 
Eltern wieder herkamen, und die Mut— 
ter zur Pflege hier blieb. In der da— 
rauffolgenden Zeit wurde er noch dreimal 
operiert, zweimal ohne Betäubung. Er 
hat in dieſer Zeit Qualen durchgemacht, 
die in etwas den körperlichen Leiden des 
alten Hiob zu vergleichen wäre. Zwei 
große, durch die Operationen entitandene 
Wunden, die eine an der Stirne, die an— 
dere auf dem Rücken, ſchienen unerſchöpf— 
liche Quellen für Eiter zu ſein. 

Gebete der Kinder Gottes in Gebets— 
ſtunden, und ohne Zweifel auch im Käm— 
merlein wurden zum Tron der Gnade 
emporgeiandt, und wie oft betete er, der 
Serr Jeſus möge ihn erlöjfen, doch es 
ichien alles vergebens. Die Mutter, die 
ibn Tag und Nacht pflegte, wäre in ih— 
rem Glende vergangen, wenn das Wort 
Sottes fie nicht immer wieder getröftet 
hätte Bi. 119, 92. Much war ihr, 
fowie dem Kranken, der öftere Beſuch 
und die Teilnahme der hieſigen Gefchwi- 
iter, ein großer Troft. 

Sin und wieder ſchien es zwar mit ihm 
beſſer zu werden, doch fiel er immer wie- 
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der zurück ıumd am 8. des Monats 9 
Uhr morgens bauchte er nach jechsmonat- 
lichen unſäglichen Leiden in den Armen 
jeiner bis zum Tode ermatteten Mutter 
feinen Geiſt aus. In der vorleßten 
Nacht jang er noch laut und Deutlich: 
„sa dem Simmel it's wunderjchön.” - 
Seine legten Worte waren: „Da fommt 
er, grüße zuhauſe.“ Bekehrt wurde er 
als Miflionar Wiens auf der Anfiedlung 
war. Zum Begräbnis, das am 12. 
tattfand, war jein Bater auf ein Tele- 
gramm auch Geſchw. I. Sudan von Bır- 
fuluferichienen. Die Leiche wurde vor 
der Beerdigung ins Berfammlungshaus 
gebradjt, wo vor einer großen Verſamm— 
lung von Br. Sudau erit eine deutjche 
Anjprade über Bi. 77, und dann nod) 
bon einem andern über obenerwähnten 
Tert und Joh. 5, 28. 29 eine ruſſi— 
ide gehalten wurde. Halb drei Uhr 
nachmittags wurde die entjeelte Hülle 
bei ſchönem Wetter unter Geſang jchö- 
ner Lieder und unter Beteiligung einer 
großen Schar Nadfolgender nad) dem 
Friedhofe der biejigen evangelifchen Ge— 
meinde gebrad)t. 
Samara, 20. Febr. 
Ss. Sein. 


Bekanntmachung und Einladung 





an alle Mennonitengemeinden in Amerifa. 


Den Gruß des Friedens zuvor! Mit 
Freuden fönnen wir jetzt berichten, dal 
der Serr zu der Vorarbeit unjeres Komi— 
tees behufs Abhaltung einer Konvention 
aller Mennoniten Amerifas ſoweit das 
Selingen aegeben hat, daß Zeit und Ort 
dafür nun geitimmt iſt. So der Herr 
will, joll diefe allgemeine Konvention am 
Dienitag und Mittwoch, 19. u. 20. Aug. 
1913 in der Mennonitengem., Berne, In— 
diana, abgehalten werden. Sollten zwei 
Tage nicht genug jein, jo fann die Kon- 
vention jelber ja leicht ihre Situng um 
einen halben Tag verlängern. Dieje Beit- 
beitimmung ift getroffen worden mit Rück— 
jiht auf die jährliche Bibelfonferenz in 
Winona Lake, Ind. welche dieies Jahr 
am Freitag, den 22. August beginnt und 
10 Tage dauert. Unſere Ronventionsbe- 
ſucher aus der Ferne fönnen jo viel Rei— 
jefoften jpareıt, indem fie gleich nach der 
Sikumg in Berne die Pibelfonferenz be- 
ſuchen fönnen. 

Außer der angenommenen Cinladung 
nadj®erne erhielten wir noch zwei freund- 
lihe Einladungen, eine von Wafaruia, 
Snd-, Durch Br. A. B. Moder und eine von 
Beatrice, Nebr., durch Melteiten G. Pen— 
ner. Mlle drei Einladungen haben uns 
ſehr ermutigt, und wir jagen berzlichen 
Danf dafür! Der Gott des Friedens, 
der zu diefem auten Werf joweit das 
Wollen gegeben bat, der wolle auch weiter 
das Vollbringen geben zu feines Namens 
Ehre! Wenn irgend eine Gemeinſchaft 
als Mufter des Friedens und der Einig- 
feit daſtehen jollte, dann iſt es eine 
„wehrlofe* Gemeinjchaft, wie wir es 
find. Der Gott, der ums ein Mufterbe- 
fenntnis des Friedens hat hochhalten und 
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troß Blut und Verfolgung hat bewahren 
belfen bis heute, der fann auch aus unje- 
rer Gemeinſchaft noch ein Mujfter des 
Friedens machen vor den Mugen der gan- 
zen Welt. Wenn diefe Konvention auch 
nur wenig dazu beiträgt, diefem Ziele nä- 
ber zu fommen, jo wird doch unjer Herr 
und Meiiter dadurd geehrt werden. Das 
gebe Gott! 
Das ſchon vor ſechs Monaten veröffent- 
lichte Programm ijt wie folgt: 
I- Der Segen dhriftliher Einigkeit. Joh. 
17, 21—23. 
Bon Dan. Brenneman. 
Menno Simon als NReformator. 
Bon E. v- d. Smijjen. 
3. Die Geichichte der Mennoniten Ame- 
rifas im Ueberblick. 
Bon E. H. Smith. 
I. Welchen Beitrag find wir Mennoniten 
dem Chriſtentum Amerifas jchuldig ? 
Bon 3. W. Kliewer. 
5. In weldden Grundwahrbeiten find die 
Mennoniten unter ji einig? 
Bon Daniel Kauffman- 
6. Was ijt der bibliiche Begriff der Wehr- 
lofiafeit? 
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Bon P. C. Hiebert. 
7. Sn weldyen Zweigen driftlider Tätig- 
feit fünnen wir zuſammenwirken? 
Bon Schulz- 
Ss. „Was diinfet euch um Chriſto?“ 
Bon Emanuel Troyer. 
9 Ghriitlihe Trennung von der Welt. 
Joh 17, 15—17. J. 8. Gerig. 
10. Einigfeit im Beten. Matth. 18, 19 
und Apg. 1, 14- 
Ehr. Neff, Deutjchland- 

Nach jedem Thema folgt natürlich freie 
Beſprechung. Das Komitee denkt, dab 
zwijchen einigen derjelben auch furze Pau— 
jen für Gebet angebradyt wären. 

Giner zablreihen, regen und betenden 
Veriammlung aller Schattierungen unije- 
rer teuren Gemeinſchaft jehen wir hoff- 
nungsvoll entgegen in der Liebe von der 
Paulus jagt: „Die Liebe hoffet alles-“ 

Das Komitee: 

3. €. Sartler, Elfhart, Ind., Vorj- 

J. R. Detweiler, Elfhart, Ind. 

P. E. Hiebert, Hillsboro, Hans. 

D. E. Harder, Hillsboro, Rans. 

Dan. Brenneman, Goſhen, ISnd- 

C. R. Egle, Grigley, IU. 

Val. Strubbar, Waſhington, IL. 
Schatzm. 

P. H. Richert, Goeſſel, Kanſas, 
Schreiber. 





Biographie des lieben Bruders und Ael— 
teiten C. M. Wall. 





Bor etwas über zwei Nahren auf der 
Subiläumsfeier des finfzigjährigen Ebe- 
lebens der I. Gejchwiiter C. M. Wallen, 
wurden wir am Schluſſe der Feier erin- 
nert an das Wort in Joſuag Rap. 23, 14: 


„Siebe, ih aebe heute dahin wie alle 
Welt, und ihr jollt wiſſen von ganzem 


Serzen ımd von ganzer Seele, daß nicht 
ein Wort gefehlet hat an alle dem Guten, 
das der Herr euer Gott euch geredet hat: 
es ilt alles fommen und feines verblie- 
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ben.“ Heute jchauen wir auf jeinen Grab- 
bügel! Aber im Buche der Sprüche Ie- 
fen wir: „Das Gedächtnis der Gerechten 
bleibt im Segen.“ Diefes wird ſich aud) 
bier erfüllen, gleichwie auch in jeinem Le— 
ben das Gute, von Gott verheißen, nicht 
gefehlt hat. 

Der liebe Bruder wurde geboren in 
Südrußland auf der Gemeindeichäferei in 
der Molotichna Kolonie am 25. Februar 
1841 mn. St. Anno 1860 wurde er in die 
Dargenauer Gemeine von dem Melteiten 
Heinrich Töws durch die Taufe aufge- 
nommen. zn den Eheitand ijt er getre- 
ten mit Selena Dirfjen im Jahre 1861, 
den 21. Februar, im Dorfe Sierjchau. 
Hier wohnten jie bis 1874, in welchen 
Jahre fie um des Glaubens willen in 
Semeinihaft mit jeinen Eltern Peter 
Lender und drei feiner Geſchwiſter nadı 
Amerifa auswanderten, allwo jie jih in 
Yorf Eo. Nebraska niederliegen und an- 
jiedelten. 

Prüfungen verjchiedener Art find nicht 
ausgeblieben; aber leiblicher und geiitli- 
cher Segen iſt ihnen aus Gottes Hand 
reichlich zugefloffen. Im Irdiſchen fegne- 
te der Herr ihrer Hände Arbeit, jo dab 
jie eine gut eingerichtete Farm eigneten. 
Dieje verfauften jie aber vor etwa andert- 
balb Jahren u. Fauften ſich ein Heim im 
Städtchen Henderſon, welches fie im Okto— 
ber vorigen Jahres bezogen, um dort mit 
andern Geſchwiſtern in ihrer Nähe dic 
legten Tage ihres Lebens zu durchpilgern. 

Sm Geiftlihen rühmten fie befonders 
die Smade, dab fie ſchon in jungen, Jah— 
ren zu tiefer Selbiterfenntnis und leben- 
digen Glauben an ihren Seilandgefom- 
men waren, den fie liebten und für den 
auch der liebe Bruder 34 Jahre als Die- 
ner des Evangeliums treulid eingeitan- 
den ilt. Denn im Jahre 1878 den 1. No- 
vember wurde er von der Gemeinde in 
Norf und Hamilton Co., Nebrasfa, als 
Prediger gewählt und am 27. Dezember 
jelbigen Jahres wurde er von der Eben- 
Ezer Gemeine bei Senderjon und Deren 
Sweiggemeinden zum Nachfolger des 1. 
Vruders Niaaf Peters als Melteiter ge- 
wählt und am 1. Mai 1892 eingefegnet. 
In diefem jeinen vom Herrn und Der 
Gemeinde berufenen Dienit hat er ver- 
ſucht nach dem Vermögen, das der 
Herr ihm reichte — ſeine Aufgabe in die— 
nender Liebe treulich zu löſen. Eins lag 
ihm dabei beſonders am Herzen, nämlich 
nicht nur Seelen für die Gemeinde, ſon— 
dern für Jeſum zu gewinnen; darum er 
auch mit manchen ſuchenden Seelen ge— 
weint, gebetet und ſie auf den Weg zum 
ewigen Leben gewieſen hat. 

Da es nun aber in dieſem Werke nebſt 
den Freuden auch manche Proben und ſo 
gar noch manchmal Widerwärtigkeiten 
gibt, jo hatte dieſes ſeine Nerven ziemlich 
angegriffen. Da fi nun noch vor etwa 
2 Jahren ein leichter Schlaganfall bemerf- 
bar madıte, jo bejchleunigte das noch das 
Abnehmen jeiner Leibes- und Geiltesfräf- 
te, jo dab er, als am 9. Februar d. X. 
fein Nachfolger ®r. Koh. PB. Epp als Nel- 
teiter in der Gemeinde eingejegnet wurde, 
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ihon nicht mehr mit dem Wort der Pre— 
digt dienen fonnte. Er bejuchte aber im- 
mer noch die Berjammlungen. Jedoch 
zwei Wochen vor jeinem Gntjchlafen ge- 
itatteten jeine Kräfte auch dieſes nicht 
mehr. Aber aufjein und fich jelber bedie- 
nen fonnte er; mur fühlte er jich jo mü— 
de, dab er oft einſchlief. Am 19. März 
morgens wollte auch das Aufſtehen nicht 
mebr geben, jomit blieb er im Bett um? 
janf in einen jcheinbar ruhigen Schlaf 
bis er 3 Uhr 45 Minuten jeinen Odem 
aushauchte. Aber die Gnade hatte er, 
daß er bei vollem Bewußtſein im völli- 
gen Glauben an jeinen Erlöfer bis an’: 
Ende jein durfte, 

Die entjeelte Hülle wurde am 2. Djter- 
tage den 24. März unter zahlreicher Be— 
teiligung zur Grabesrube gebracht. Nach— 
dem wir im Trauerbauje auf den Gedan- 
fen: „Zazarus, unſer Freund, ichläft“, 
Joh. 11, 11 geführt worden waren, wur- 
de die Leiche nad) der großen Kirche der Be- 
thesda Gemeinde in Henderjon gebradjt 
wo wir durch den eriten Nedner auf den 
guten Kampf des Glaubens und die Kro— 
ne der Gerechtigkeit (2. Tim. 4, 7. 8.) 
bingeiviefen twurden. Dann wurde nad) 
1. Moje 25, 7. 8 der Glaubensmann Ab- 
rabam vorgeführt, wie er nicht lebens- 
milde, jondern lebensjatt war, und zu jei- 
nem Volk geſammelt wurde. Weiter hör- 
ten wir nad Bj. 90, 1, wie wir in allen 
Lebenslagen, und bejonders am Xebens- 
abend einer Zufluchtsitätte bedürfen. 

Zum Schluß wurden wir nod ernitlich 
auf den Gedanfen geführt: „Was der 
Gottloje fürchtet, das wird ihm begegnen, 
und was die Gerechten begebhren, wird 
ihnen gegeben“ Spr. 10, 24. Much meh- 
rere Lieder wurden inzwijchen beim An- 
ſehen der Leiche gejungen. 

Darnad) wurde die Leiche nad) dem 
Sottesader gebracht und in die®ruft ge- 
fenft. Weil aber eben ihr jüngiter Sohn 
Abraham auf einer Reife war, blieb die 
Gruft offen, bis auch er fam, um ihn noch 
eimmal zu sehen, weldyes den 27. des 
Monats geſchah. Nachdem bei diejer Ge— 
fegenbheit wieder eine furze Anſprache in 
Trauerbaufe erfolgt war, wurde das üb— 
rige bejorgt, woran noch alle jeine Rinder 
und mehrere Freunde teilnahmen. 

Der dabingeichiedene Bruder iſt alt ge- 
worden 72 Sabre und 22 Tage, im Ehe 
itand gelebt 52 Jahre und 26 Tage. Die- 
ſer Ebe find zehn Kinder entiprofien, wo— 
durch ihm vier durch den Tod borange- 
gangen Find. 

Gr iſt Großvater geworden über 42 
Sroßfinder, wovon nody 32 Ieben, und 
Urgroßvater über zwei, wovon noch eins 
lebt. Alſo binterläßt er jeine, wenn auch 
weinende, doch im Glauben hoffende Gat- 
tin, jenen jüngiten Bruder Abraham 
Wall in Halbitadt, Südrußland, 6 Kin— 
der, 32 Grohfinder, ein Urgroßkind, die 
Gemeinde ſowie mande Freunde, die er 
ji erworben darunter in Sonderbheit 
jein Nachfolger im Dienite die über 
jeinen Seimgang tief bewegt find. Die 
zurückgebliebene Witwe, Gattin des Ber 
itorbenen, jpricht gegen alle, die fi in 
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Liebe teilnehmend bewieſen haben, den 
herzlichſten Dank aus, und empfiehlt ſich 
weiter derer Fürbitte. Da ihr leiblicher 
Bruder Michael Dirkſen, in Hierſchau 
wohnhaft, nicht die Rundſchau Liejt, io 
jtellt jie die Bitte an geneigte Rundichau 
(eier in feiner Näbe, ihm diefen Bericht 
zuzuſtellen. 

Dem Editor und allen Leſern Wohler— 
gehen und Gottes Segen wünſchend, Eu— 
er 

Korn P. 


Epp. 
Henderſon, Nebrasfa. 





Bericht über unſere Reiſe nach Amerika. 





Von Jakob Sawaäatzky. 


Fortſetzung. 

Jetzt kommt die Vorſtadt Berlins. Sie 
beſteht aus Dampfmühlen und Fabriken, 
die majeſtätiſch ihren blauen Rauch in die 
Luft ausſtoßen. Wälder und grüne Wie— 
ſen bieten dem Auge köſtliche Nahrung. 
Es ſcheint alles märchenhaft u ſein. Die 
Fluren und Felder ſind noch alle grün. Vor 
unſeren Blicken tauchen bald hohe Berge, 
bald grüne Täler auf. Die Bäume der 
Wälder heben die grünen Wipfel ſtolz em— 
por. 

Ein Zweigeſpann begegnete uns: An ei- 
ner Seite ein Hund, an der andern jein 
Serr, zogen fie zufammen an einem Strid 
den Wagen. Mandmal begegneten wir 
auf einer Anhöhe einer Windmühle Hin 
und wieder tauchen blühende Anjiedlungen 
auf. Grüne Wieſen und Wälder, und in 
der Ferne hohe Bäume und Wälder wech— 
jeln mit großen Flächen voll Rüben und 
Kohl ab und die Sonne beitrahlt die ganze 
liebliche Szene. 

Se näher wir Bremen fommen, deito 
mehr maden die Laubwälder den Nadel- 
wäldern Platz. Jetzt breitet ſich Bremen 
vor unjern Augen aus. in ſchöner An- 
blick der deutichen Hafenſtadt. Sie iit jehr 
reih an Sojpitälern und Gafthäuiern, be- 
fonders für NMuswanderer. Wir befiten 
bier ein Zimmer im 3. Stod des Hoipitals 
Nullmeier. 

Der 12. November. Heute geht es in 
die See. Erit fuhren wir mit dem Zug 
nach dem Hafen. Als wir nahe am Hafen 
waren, bot fi uns ein ganz großartiger 
Anblid dar. Ein Wald von Maften und 
Schorniteinen breitete ji vor unjern Au— 
gen aus. Die verfchiedeniten Schiffe vom 
fleiniten Kahn und Segelihiff bis zum 
größten Kailerdampfer können wir bier ie- 
ben. Wir fuhren mit dem Zuge bis an 
das Schiff: bis weit in die See war näm- 
lih eine Plattform von Ziegeln mit ſtei— 
len Seitenwänden erbaut, worauf der Zug 
ging, und gingen dann vermittelit Leitern 
auf das Schiff. Einen ergreifenderen Bor- 
gang, als der beim Abfahren, habe ich jel- 
ten geliehen. Die Scheidenden winken ſich 
ein leßtes Lebewohl zu, weiße Taſchentü— 
cher flattern in der Luft. Die deutiche 
Flagge wird unter lautem Hurra aufge- 
bist. Viele wiichen ſich heimliche Tränen 
weg, andere gehen in ihre Hammer und 
weinen bitter, denn es gebt vielleicht auf 
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Nimmerwiederſehen; wieder andere werjen 
ſich lachend Kußhändchen zu und dazwiichen 
tönt die Schiffsmufif: in eigenartiges 
Gefühl beicyleicht einen; es wird einem 
ganz beflommten ums Serz. 

Der 13. Morgen. Da taudt vor uns 
Land auf; es iſt Englands Küſte. Ein 
wunderjchönes Land, wo no vollitändiger 
Sommer iſt. Alles it grün. Bom Schiff 
aus fünnen wir das Yand weit überjchauen. 
Eine mädtige Stadt zeigt ſich uniern Blik— 
fen von friihen Matten, grünen QTälern 
und in der Ferne von blauen, hohen Ber- 
gen umgeben. Jetzt löſt jih ein Schiff 
dem Ufer los. Es nähert ji dem uniri- 
gen, Jetzt iſt es angefommen, eine Brüde 
wird gejchlagen, iiber welche die englischen 
Baffagiere, die nady Amerifa wollen, auf 
unjeren Dampfer fommen. Mufif emp- 
fängt fie. Als die engliiche Poſt für Ame- 
rifa auch empfangen war, ging es weiter. 
Unjere Augen ftaunen die Feitungen an, 
weldhe in der Form runder Gebäude uns 
allerwärts drohend und grimmig anitarr- 
ten, Auf allen Seiten bliden die Kano— 
nenrobre heraus und weiter oben iſt die 
Bruſtwehr mit den Schieglödhern fir die 
Soldaten. Will nun ein feindliches Schiff 
an die Küſte, jo muß es zwiſchen dieſen Fe— 
ſtungen hindurch, wo ihnen ein unfreund— 
licher Gruß von Bomben, Granaten, Ka— 
nonen- und Flintenkugeln zugeſchickt wird, 
der deutlch zu veritehen gibt, dal es gebe- 
ten it, jich zu entfernen. Da ſtehen zehn 
eiierne Kriegsſchiffe in einer Reihe. Ueber— 
baupt ſahen wir bier jo recht Englands 
Reihtum an Schiffen. 

Ueberall dient dem Schiffe die eiferne 
Kuppel mit der Glode, weldhe vom An- 
prallen der Wellen läutet und des Nachts 
erleuchtet iſt, als Wegweiſer. Sie iſt mit 
einem eiſernen Seil am Grunde befeſtigt 
und zeigt dem Schiffe an, wie tief das Wai- 
it, damit es nicht auf Sandbänfe oder 
Sranitberge gerät. 

Den 13. abends. Wiederum taucht Land 
auf. Es iſt das jonnige Franfreidh. Un- 
fer Schiff fuhr nämlich erit nady England, 
dann ging's zurüd nah Franfreich, um 
dort ebenfalls Poſt und Baflagiere fir 
Amerifa mitzunehmen und dann ging es 
direft nad) New Norf. 

Sett überſehen wir das Land der Fran- 
fen. Hier ift ebenfall® noch Sommer. Ei— 
ne Stadt mit fhönen Kirchen, deren Kup— 
peln ſich im Abendalanze ipiegeln, ergötzt 
unjer Auge Weiter hinten jchlängelt fich 
ein lieblier Fluß durch Simmnelanftreben- 
de Berge, deſſen kryſtallklare Fluten von 
Fiicherfähnen befahren werden, deren In— 
jafien ihre Neße auswerfen. Bu beiden 
Seiten des Fluſſes erheben ſich düſtereWäl— 
der. Franfreich iſt nicht jo reih an Schif— 
fen als England. Aber jie jind fonderbar 
erbaut. In jedem Stod find viele Fenſter, 
jo dab e8 des Abends das Ausſehen eines 
großen Sternes hat. Auch bier find vie- 
le Fenitungen. Nett gebt e8 in die hohe 
See. Auch bier winfen fi die Scheiden- 
den ein lebtes Leberwohl zu. Adieu, Euro- 
pa! es geht jet einem andern Weltteil zu. 

Der Kapitän geht jeden Tag einmal auf 
das Ded und wird immer mit Hornmuſik 
empfangen. Des Abends fpielt die Violin- 
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muſik. Aber die Teerjaden (Matroſen) 
haben's 'raus. Der Sonntag, der 17-, iſt 
der jtiirmiicheite Tag auf der See. Haus- 
hoch gehen die Wellen, ja einige Male ichla- 
gen jie jogar über das Verdeck, obgleidy ich 
die Höhe des Schiffes über dem Waſſer auf 
8 bis 9 Faden jchäte. Der weiße Schaum 
fprigt body iiber das Schiff. „Es brauiet 
und tobet, und heulet und zijcht,“ daß ei- 
ner jein eigenes Wort nicht verjtehen fann. 
Der Dampfer hebt und jenft fich bis auf 
ſechs Faden. Die See jieht ganz ſchwarz 
aus. Bei ruhigem Wetter iſt fie dunfel- 
blau, während die Nordjee grün ausjieht. 
Bapa probiert den Schwimmgürtel, den ein 
jeder zur Verfügung bat; auch find große 
Fiſche auf der Oberflähe und die Möven 
umfreifen pfeifend das Schiff: 

Unfer Schiff zählt 500 Sciffsmann- 
ihaft. Unten jind die gewaltigen Maſchi— 
nen. Im nächſten Stod iſt das Schlacht- 
vieh und Geflügel, ‚damit immer friiches 
Fleisch da if. Dann fommt der Schlafja- 
(on für die Mannſchaft. Borne hat der 
Kapitän feine Kajüte, von wo aus er mit 
Kompas und Fernalas uſw. verlohen 
das Schiff regiert. Dann kommt der Eß— 
ſalon für die Paſſagiere. Weiter ſind 
die vielen Badezimmer und Schlafkabi— 
nette und zuletzt kommt der Leſe- und 
NRauchialon und das Verdedt. Ich könn— 
te viel von der Einridtung des Schif— 
fes jchreiben, aber es würde langweilig 
werden. 

Dienitag, 19. abend. Wir jtehen auf 
Det und erwarten das Land. WPlößlid) 
ihimmert e8 in der Ferne. Cine ganze 
Reihe Lichter find zu beiden Seiten des 
Schiffes, welche ihren lieblichen Schein 
fanft über die Wellen werfen. Sin umd 
wieder wird ein Leuchtturm fichtbar. Ei- 
ne dunfle Maſſe iteigt aus dem Meer em- 
por: Es iſt Yand. Unſer Dampfer hemmt 
den Lauf. Ein Schiff löſt ſich vom Stran- 


de, um das unſrige zu begrüßen. Am 
Strande iſt alles hell beleuchtet. Grüne, 


blaue, rote und weiße Xichter wetteifern 
in Schönheit und Pracht und vereinigen 
ihr wunderschönes Licht mit dem des Voll- 
mondes, der jeine Silberſtrahlen über 
die fpielenden Wellen ergieht. Feuer 
werden am Strande angezündet und Ra— 
feten in die Luft geichleudert. Neder 
Ballagier bist die Freibeitsflagge Ein 
Surrageichrei ertönt auf das andere. Die 


amerifaniihe Mufif erjchallt, von den 
Baflagieren unſeres Schiffes begleitet. 
Taufende jauchzen: Land! Großer Ju— 


bel erhebt ſich. In alles ſtimmt einer 


unmwillfürlib ein. Ringsum ſtraählende 
Lichter in ſchönſter Farberpracht, ſowie 


auch auf unſerm Schiff, wo in ſchönſter 
Farbenpracht in dichten Reihen an elek— 
triſchen Drähten blaue, grüne, gelbe, rote 
und weiße Glühlämpchen angebradt wer— 
den. Wir mußten bis zum Morgen des 
20. auf dem Schiffe bleiben und auf den 
amerikaniſchen Doktor warten. 
Schluß folgt. 

Wenn du in Lagen kommſt, wo du 
nicht weißt, in welche Richtung du blik— 
ken ſollſt, ſo blicke nach oben. 


VWlennunitifche Ruudſchau 


Fortſetzung von S. 9. 


fein wird. Bon bier fuhr er den 12. ab 
nad) der Kolonie zu jeiner Schweiter Ma- 
ria. Mein Mann figt gerade bei mir, 
während ich dies ſchreibe und jagt, ich joll 
euch fragen, ob ihr berfommen wollt, oder 
ob er hinfommen joll. 

Sch habe von Schwager Sacob Buhler 
einen Brief befommen. Das war eine gro- 
Be Freude, einen Brief von einem alten 
Bekannten zu befommen. Das war eine 
große Freude, einen Brief von einem alten 
Befannten zu befommen und zulegt noch 
bon einem Schwager. Bon dir, Beter Ad. 
Buhler, habe id) im Zionsbote drei Auf— 
jäge gelefen. Du biſt ja ein ganzer Schrei- 
ber. Sei herzlich gegrüßt, denn ich bin 
auch noch ein wenig verwandt mit deiner 
jekigen Frau. 

Seid num alle herzlich gegrüßt von eurer 
Mitpilgerin nach Zion. 

Ratbarinau ob. Tehmann. 

Adrejie: Koh. Jak. Tehmann, Mühle am 
Tod, Poſt Pleſchanowsk, Goup. Samara, 
Rußland. 





Sergejewka, Südrußland, den 18. 
Fbruar 1913. Werter Editor! ch kom— 
me mit der Bitte um Aufnahme dieſes. 
Sch wollte mit diefem Schreiben meinen 
intimen Freund Abram Töws auffuchen. 


"Da ich im Sabre 1913 ein fleihiger Rund— 


fchaulejer geworden bin, jo möchte ich gern 
etwas von dir, lieber Freund hören, wie 
es dir gebt und wo du bit. ES find ja 
ihon 22 Jahre verflojien, jeit wir auf 
dem Fürftenlande in Sergejewfa bei der 
ruflifchen Kirche vom Berg auf den Dnjepr 
ihauten, wie die Schiffe dort gingen. Ich 
bin zwar noch immer bier, ein Yabrifar- 
beiter, und zwar nur ein armer. Du 
wirst ja wohl ſchon ein reicher Mann jein 
und wirjt vielleicht jagen: „Was will ich 
jeßt von dem Friedrich, der in jolchem Elei- 
nen Stübchen wohnt? Ein größeres 
Haus babe ich doch, wie mein Vater hatte, 
aber weiter auch nichts. Sch bin jchon 17 
Sabre verheiratet. Wir haben 11 Kinder 
gehabt, von denen aber nur drei am Xe- 
ben jind. Du wirſt auch eine ziemliche 
samilie haben. 

Zum Schluß noch eine Bitte: Lab, lie- 
ber Freund, auch von dir etwas in der 
Rundſchau oder durch einen Brief hören! 

Meine Adreſſe it: Friedrich Fröſe, 
Kontor Janzen und Neufeld, Bojtabteil- 
Groß Lepaticha, Gouv. Taurien, Rußl. 

Unna u F. Fröſe 


Blumengart, Rußland, den 22. Febru— 
ar 1913. Zuor einen Gruß an den 
Editor und alle Leſer der Rundſchau! 

Sm Sabre 1874 wanderten Siebert3 
Kinder von Schöntal auf dem Marien- 
poler Blan aus nach Amerifa. Es waren 
drei Sinaben und ein Mädchen. Das 
Mädchen hatte an der einen Hand zwei 
Daumen. Ihr Vater iit mehrere Sabre 
DOberichulze geweſen. Dieje find meine 
Vettern und Nichten. Sch möchte gern 
willen, ob fie noch leben und wünſchen 
bon ihnen einen langen Brief zu erbal- 
ten. 


16. April 
Von Jeſykow zogen Peter Tiejens und 
Peter Wiehlers von Niederchortitz Peter 
Wiehler, Seinrih, WR. und Franz Wieh- 
ler und von Yurwalde Abram Neufelds 
nach Amerifa. Dieie, alle meine Nichten 
und Wettern jind gebeten um Briefe. 
Nach langer Trennung ſehnt man jich, 
einmal wieder mit den Berwandten im 
Perübrung zu fommen. 

Ssett will ich euch fragen, habt ihr eu- 
er treifendes Erbgut von meiner Mut- 
ter, die eure Tante war, erhalten, Bitte 
jchreibt mir Briefe. Meine Adreſſe ift: 
Blumengart, Poſt Chortig, God. Je— 
faterinoflaw, Rußland, Peter Peters. 

So verbleiben wir eure Freude, 

Better u Rath. Peters. 





Dorf Kelimwa, Kreis Ditrog, Go. 
Wolbynien, Rußland, den 12. März 18. 


Zuvor einen berzliden Gruß an den 
Editor und alle Leſer! 
Ich bitte vor allem um GEntichuldi- 


gung, daß ich mit einem Schreiben für 
die Rundſchau Fomme, denn ich bin fein 
bochgelehrter Mann, und die Hochſchule 
fenne ich nur vom Hörenjagen. Die Kin— 
derjchule babe ich ungefähr 5 Monate be- 
jucht. Mein Schulmeiiter iſt in Amerika. 
Imdahre 1874 wanderte er dorthin aus. 
Ich war damals ungefähr 11 Jahre alt 


und bin jest fünfzig. Sa, mein lieber 
Schulmeiiter iſt Seinrihb 9. Schmidt, 


Tampa, Kanſas. ch wünſche ihm jamt 
Frau und Kindern viel Heil, Glück und 
Segen und die beite Gejundheit an Yeib 
und Seele. 

Ich babe die Rundſchau nun bald ein 
ganzes Jahr gelejfen, aber noch feinmal 
bo nmir bören lajien. Doch was tt bier 
zu jagen? Im Sommer it wenig Zeit 
und im Winter bat es mandmal Fröite 


gegeben von 20 bis 28 Grad. Wenn 
auch mande Tage angenehmes Wetter 


war, jo war der Erdboden doch gemeinig- 
lich weiß mit Schnee bedeckt. Der Erd- 
boden iſt ſchon eine Woche lang durch alle 
Nächte weil, bei Tage aber jichwarz. Stein 
Grün it zu Sehen. Das Korn, weldes 
auf den Feldern grün fein joll, iſt gelb, 
Auf manden „Feldern iſt es noch gar 
nicht aufgegangen. j 

Wir haben voriges Jahr eine Mihernte 
gehabt; aber dies Jahr wird es viel- 
leiht noch ſchlimmer jein. Einen gelin- 
den Winter haben wir gehabt, aber die 
Leute haben den ganzen Winter gefrän- 
felt und fränfeln noch. Bon Sterben it 
nicht zu hören, ausgenommen mein Vä— 
terchen iſt geitorben den 3. Februar. Den 
5. haben wir ihn beerdigt. Er iſt David 
P. Nachtigall, alt geworden 78 Jahre 
und einen Tag. Mutterchen it ihm jchon 
vor zehn Jahren vorangegangen. 

sch babe in Amerifa drei Söhne, näm- 
lih Andreas, Abraham und Friedrich 
und zwei Schwiegertöhter Maria und 
Eliſabeth. Meine lieben Rinder, wie ge- 
fällt es euch in Amerifa? Ihr seid ja 
ſchon drei Jahre dort. Wenn’s euch ge— 
fallt, wird mir’s auch gefallen. Soll ih 
fommen oder nit? Habt ihr die drei 
Briefe erbalten, welde ih an euch ge— 
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ſchrieben babe? Ich bitte um Antwort. 

Na, liebe Söhne Andreas, Abraham u. 
Friedrich, wer von euch Luſt hat, einzu- 
sahlen das ich die Rundſchau wieder auf 


ein Jahr bekomme, der ilt- gebeten. Yebt 
wohl! 

Guten Tag! lieber Freund Andreas 
J. Ratlaff, der Herr jegne dich! Wie 


gefällt es dir in Amerifa? Du biit 
ja ichon ijechs Sabre dort. Soll ih aud 
kommen, oder ilt nicht mehr Raum für 
mih? , 

Sch grüße meinen alten Scmwiegerva- 
ter Karol A. Deder vielmal in: Liebe. Er 
muß in Tampa, Sanias, wohnen. Er 
wird den 15. Mai 89 Sabre alt. 

Grüßend - verbleibe ich) 

Sob D. Nachtigall, 





Bulatichif, den 17. Februar 1913. 
Einen Gruß der Liebe zuvor an alle, die 
Jeſum lieb haben und jeinen Willen tun. 

Deinen Bericht, lieber Schwager Abr. 
Stornelien, Kleefeld, Man,, in der Nund- 
ichau 1913 No. 1 Seite 7 batte ich über— 
fehen. Ms ih aber den 12. Februar, 
Dienitag, meinen Braunen jattelte und 
in fünf Tagen in unferer Umgebung ei- 
nen Spazierritt von hundertſechzig Werit 
machte, Geichwilter und Freunde und Be- 


fannte zu beiuchen, fam ich auch nad) 
Annoffa bei ob. Sperlings, unjerer 


Tante Yiefe. Ich freute mich jehr, als 
ich dort auf Deinen Bericht auimerf- 
fam gemadt wurde und erfuhr, dab ihr 
uns wolltet Briefe jchreiben. Unſere Ad— 
reſſe ichreibt mur mit lateinischen Buchſta— 
ben, wenn ihr nicht ruſſiſch schreiben 
fönnt, denn unſere ruſſiſche Poſtbeamten 
können die lateiniſchen Buchſtaben auch 
leſen. Unſere Adreſſe lautet: Friedrich 
Ewert, Bijuk Kaban, Poſt Aibar, Krim, 
Ruſſia. Ich wollte gleich perſönlich an 
euch ſchreiben, aber Tante Lieſe ſagte zu 


mir: Schreibe lieber an die Rundſchau, 
dann bekommen wir, unſere Geſchwiſter 
und Berwandten es doch auch zu leſen; 


und ich babe es veriprocen. 

Bor einem Monat ichiefte ich einen Ye- 
ribt an die Rundſchau und jegt jchon 
wieder. Am liebſten möchte ih an vielen 
perjönlich ichreiben, da es aber bei uns jo 
drock iſt und die Zeit es nicht erlaubt, jo 
bitte ih um Geduld bis wir mehr Yeit 
baben werden. 

Du, lieber Schwag. Abr. Korn. boftit 
nicht, da5 wir umgezogen jind? Dann 
miühten Sich aber die Wobnorts-Namen 
verändert haben, und das ilt nicht der 
Fall; nämlich mein Better und PBrinzival 
W. J. Both wohnt im Dorfe Bijuf-Sta- 
ban, wo er einen Land und eine große 
Wirtſchaft bat, drei Werit öſtlich von Bij— 
uf-Naban hatte er jehs Jahre lang einen 
Chutor Dtar, zweitauiend Desj. Yand in 
Badıt, wo wir das leßte Jahr wohnten. 
Als die Baht aus war, faufte er ſich 
20 Wetſt jüdlih von B.K. eine Defono- 
mie namens Bulatichif, achthundert Desj 
Land, wo wir jeßt wohnen. Nun zum 
Schluß rufe ich noch allen denen zu, die 
wir uns in der oberen neuen Seimat wie— 
derjeben wollen: „Die Welt vergebet mit 


wulenuonitijgye Kundjcyun 


ihrer Luſt, wer aber den Willen Gottes 
tut, der bleibet in Gwigfeit.“ Und wer 
fann den Willen Gottes tun? — Paulus 
jagt: „Was ich will, das tue ich nidt; 
was ich aber nicht will, das tue ich“, 
Und Jeſus jagte: „Wer jein Leben bier 
finden wird, der wird es verlieren, wer 
es aber bier verlieren wird um meinet- 
willen, der wird es finden.“ — Und: 
Wabhrlid, wahrlich, viele werden darnadı 
trachten, daß fie bineinfommen, und wer- 
den es nicht tun fünnen. Mag es wohl 


auch etwas Schredlicheres geben, nad 
den Himmelreich zu tradhten, wie man 


bineinfommt, und cs doch nicht tun kön— 
nen, jondern draußen bleiben in der ewi- 
gen Finiternis? DO! dann möchte ich wohl 
vor Angit und Schreden in meme hie 
jinfen und mit Gott ringen wie Safob iı 
ſeiner Obnmadt, fi vor dem leiblichen 
Tode fürdhtend, mit Gott rang, bis die 
Morgenröte anbrad) und der liebe Gott 
ibm das Zeugnis gab: Du bajt nicht mit 
Menichen, jondern mit Gott gerungen und 
biſt obgelegen. sch ichliege mit dem 
Dichter Gerod: 
Viel Namen glänzten in der Welt, 
Sie funfelten am Simmelszelt 
Und nmisten doch zeritieben. 
Grit prangten fie im Heldenbuch, 
Dann janfen fie ins Leichentuch 
Und feiner tt geblieben. 
Keiner? 
Einer! 
Einer funfelt unverdunfelt 
Durd die Zeiten 
Sa durch tiefe Ewigfeiten. 
Was iſt der Weiſen Wiſſenſchaft? 
Was haben ſie zu Tag geſchafft, 
Ein hungrig Herz zu nähren? 
Wer holt ſich Troſt in Sündennot, 
In Trübial Kraft und Licht im 
Aus ihren ſtolzen Lehren? 
Künſte! 
Dünſte! 
Troſt für Schmerzen, Heil für Herzen 
Mark des Lebens 
Sucht bei euch die Welt vergebens. 


Ewert. 


Tod 


Friedr. u. Anna 





VMleranderfron, 
22. Februar 1913. 
Werter Editor! 

Sch will verfuchen, 


Rußland, den 


etivas von unſerer 


Nomanomws-Feier zu berichten, weil es 
vielleiht etliche der Leſer interellteren 
möchte. Dieſer Feier beizumwohmen war 


viel Volk erſchienen, jo dar unſere Kir— 
che bis zum letzten Platz gefüllt war. Die 
Einleitung zu dieſem Feſte machte unſer 
lieber Aelteſter Heinrich Koop mit dem 
Liede: „In deiner Stärfe freuet ſich“ u. 
j. m., dann anfchilerend am Wort Gottes 
ans 5. Moie 32, 3—4. Er betonte die 
Michtiafeit dieſes Feſtes und betonte be- 
jonders mit dem Pfalmiiten einzuitim- 
men und Gott die Ehre zu geben. Dann 
folate ein furzes Gebet, und darnach 
wurde stehend die National-Symne ge— 
ſingen. Dann trat der Männerchor ber- 
vor, geführt von Lehrer Si. Regehr und 
ſang ein ichönes Lied. Dann trat Lehren 
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Regehr auf und erflärte die Bedeutung 
des heutigen Tages (21. Februar), und 
wie vor 300 Nahren das Geichleht Ro— 
manow auf den Tron gefommen war. 

Ich muß nocd etwas nad) vorne grei- 
fen. Erſchienen waren unſere Zentral— 
oder Handelsſchüler, auch unſere und die 
Vichtfelder Dorfsſchüler. Jede Schüler- 
zabl bildete für jich eine Gruppe, Dann 
ſangen unſere Dorfſchüler, geleitet von 
Lehrer Sudermann, ein kurzes ruſſiſches 
Lied, beſtehend aus nur zwei Wörtern: 
“Mmogija Ljeta, d. h. Viele Jahre; aber 
dieWörter mehreremale wiederholt, mach— 
te es ſich doch ganz ſchön. Dann trat 
Lehrer Dirks auf und erklärte in ruſſi— 
ſcher Sprache die Bedeutung und Ent— 
ſtehung des Feſtes, welches durch gut ein— 
geübte, auf dies Feſt bezügliche Gedich— 
te von ſeinen Schülern vorgetragen wur— 
de. Much von unfern Dorfsichülern durf- 
te einer ein furzes Gedicht hinzufügen. 
Dann jangen die Zentralſchüler, geleitet 
von Lehrer Negehr, ein ruſſiſches Lied. 
Wach ihmen folgten von HZentralichülern 
Sedichte und von den Dorfsichülern durf- 
te wieder einer etwas dazu tun. - Dann 
trat noch ein Yentralichiiler auf und da- 
rauf wurde wieder ein ruſſiſches Lied ge— 
jungen. Dann fam ein Lichtielder Schü- 
ler an die Reihe und lieh ein ichönes Ge— 
dicht hören und gleih nad ihm wieder 
drei Zentralichüler. Darauf folgte wie- 
der ein jchönes Lied und noch bon zwei 
Schülern Vorträge. 

Dann murde vom lieben Melteiten ein 
Lied vorgeiagt und gemeinschaftlich aefun- 
gen worauf eine Baufe von fünf Minu- 
ten folgte, welche aber von den Bentral- 
ihülern mit Geſang ausgefüllt wurde, 

Nah der Pauſe braten drei Schüler 
Gedichte von Napoleons Krieg, und nadı- 
den alle zufammen ein Lied geſungen 
batten, erzählten vier Schüler weiter 
Dann von einem Lichtfelder Schüler ein 
deutiches Gedicht, dans noch zwei Ben- 
tralichitler, worauf dann wieder ein Lied 
folgte. Dann wurde von einer Nleran- 
derfroner Dorfsjchülerin ein vor vielen 
Sahren erichienenes Manifeſt vorgetragen, 
weldes von einem SBentralichüler nod 
mehr beleuchtet wurde. Dann jang der 
Lichtfelder Lehrer mit jeinen Schülern 
ein anderes rufliiches Lied. Dann wur— 
de dom Männerchor ein Lied aefungen: 
„Nie ein stolzer Adler“ ufw. Much der 
rufjliihe Lehrer Bekkow ſprach noch et- 
was, welches zwei Zentralſchüler durch 
Gedichte erweiterten, worauf dann vor 
den Schülern ein Lied folgte. Dann 
wurden noch von 2 Schülern Gedichte 
vorgetragen, welche alfo den Schluß bil- 
deten. 

Dann machte Prediger SHeinrih Rei— 
mer Lichtfelde, Schluß mit einem Liede: 
„Sott woll uns hoch bealücden“, worauf 
er noh ein Schluhgebet hielt, und ein je- 
der aing wieder feinem Heim zu. 

Alles zufammeaenommen, fonnten wir 
eben, dak die Schüler tief in die Ge— 
ichichte unieres Paterlandes bineingeführt 
werden und auch wir Zuhörer erfahren 
und hören mehr von unserm Tieben Ba- 
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terland, wo wir jhon viel Gutes genoſſen 
haben. Daß uns jolhes auch noch fer- 
nerbin lange zuteil werden möchte, iſt 
wohl eines jeden Wunſch geweſen. 

Am Tage waren die Straßen mit 
Flaggen geſchmückt u. abends war von vie- 
len Schüſſen der Widerhall zu hören, je- 
dody aus weiter Ferne. Anfänglid fan 
der Knall aus der Richtung von Tocdmaf, 
und jpäter um 9 Ubr abends aus der 
Richtung von Halbitadt. 

Alles, was an diejem Tage getan wur- 
* geſchah zur Ehre und Wohl unſeres 

Monardien. Dann find aber auch viele 
4* für unſern Herrſcher zum Herr— 
ſcher aller Heerſcharen gebracht worden, 
welche aber auch einen fröhlichen Wider— 
hall dort oben gefunden haben möchten. 

Muß noch bemerken, daß die ſo lange 
krank geweſene Frau des Ab. Nachtigal 
heute erlöſt worden iſt, und jetzt dort 
weikt, wo fein Schmerz und Leid mehr 
fein wird. Wenn es auch lange dauert, 
die Zeit kommt doch. Der Herr tröfte die 
Tiefbetroffenen aus der Fülle von oben. 

Jetzt ſieht es jhon nad Frühling aus: 
Klarer Sonnenſchein, bis 8 Gr, R. warn 
Ehe diejes vor die Leſer fommt, werden 
wir ſchon adern. Dann wird es wieder 
drod; aber es ſoll ja auch jo jein; denn: 
Im Schweiße des Angeficht3 uſw. 

Wir ſind alleſamt ſchön geſund und 
wünſchen allen, denen dies zu Geſichte 
kommt, dasſelbe. Nebſt Gruß von Eltern 
und 


Heinrich Neumann. 





Gnadenthal, Turkeſtan, Aſien, 
den 20. Februar 1913. Werte Leſer der 
Rundſchau! Da dies Blatt ſchon ſeit vie— 
len Jahren im elterlichen Hauſe geleſen 
wird und in den letzten zwei Jahren auch 
bei uns, ſo will ich auch allen Freunden 
und Bekannten von unſerem Befinden 
mitteilen. 

Ich bin Kornelius Gooßens Peter, 
her in Südrußland, im Dorf 
gewohnt und nach Turkeſtan 
dert 1880. Ich war damals ſieben Jah— 
re alt, kann mich aber der Reiſe noch 
gut erinnern. Wir ſind fünf Geſchwiſter 
und alle am Leben und auch verheiratet. 
Unſer vier wohnen wir in einem Dorf. 
Der älteite Bruder Ktornelius iſt vor drei 
Sahren mit David Neimers nad) Amteri- 
fa gezogen und wohnt in ori, Ofla- 
homa. Auch ı1t m Amerika eine Tante 
Gornelius Wiens. Winnejota. In Ruß— 
fand und in Sibirien find von des Baters 
Geſchwiſtern. Seid alle gegrüßt, auch 
i;r, Nichten und Vettern. 

Der Vater iſit noch aanz rüſtig 
wohnt jetzt beim jüngſten Vruder 


frü— 
Lindenau 
ausgewan— 


und 
Ger⸗ 





Mehr Geld aus Geflügel! 


Unjer 80 Seiten Deutfcher Ratalog 

igt Ihnen wie in Wort und Bild, 

wecessful Brut- und Aufzu 
parate, Raſſe nectes Geflügel, Brut» 





eier vieler Sorten, ſowie Bebarfd- 
5*6 niedri malen reifen. Kata 
rei. utiches Puh „Richtige yü 


ug fleıner Küten 10 Sents. 
Des Moineh Sueabatze 
182E @econd Sir. E17) ne, Jowe 
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hard in der großen Stube. Tie Mutter 
iit 1912, den 27. Dezember m einen Al— 
ter von 74 Jahren und 5 Monaten md 
2 Tagen eingegangen in die ewige Ruhe 
in volligem Glauben an Jeſum. Sie war 
nur eine Woche franf. 

anche von venen, die aus Aſien nad) 
Amerita gezogen jind, werden jich meiner 
wotl noch gut erinnern können. Mit 
Johann Bärgen Jungeus bin id) viel zu- 
ſammen gefommen und jet wohne ich in 
ihrer geweienen Wirtſchaft; aber nicht in 
dem Häuschen, weiches damals war, Seid 
alle berzlih gegrüßt. 

Wir haben in der Rundſchau von ei- 
nem „Johann Sarder in Amerika gelejen. 
Das ilt der Vetter meiner Frau. Der 
frägt nad Peter Wallen, früher Alé— 
randerfrone.. Das jind meine Schwie— 
gereltern, die leben noch. Sie haben die 
Wirtihaft aber ſchon mehrere Jahre ab- 
gegeben oder verfauft und wohnen beim 
jüngiten Sohn Abraham auf dem Hof in 
einem Fleinen Häuschen. Die Mutter lei— 
det zumweilen an Aſthma und bat es 
ſchwer mit der Yuft, dab fie nicht immer 
das Ihrige beiorgen fann. Der Bater 
bat vor mehreren Jahren an der Naie 
eine fleine Wunde befommen, welde von 
Zeit zu Zeit größer wurde Vor drei 
Jahren wurde er ſich einig, nad) dem Arzt 
in Tafchkent zu fahren. Ihn begleitete 
jeine ältefter Sohn Peter und ih. Der 
Art ftellte feit, daß es Krebs jei. Bon da 
fuhren wir gleih nah Südrußland zu 
einem bomeopatifhen Arzt, wo wir uns 
dann einige Wochen aufhielten und nad) 
Ablauf derielben nachhauſe fuhren. Die 
Neiie nahm acht Wochen in Anſpruch. 
Anfangs beilte es jehr, inzwiichen iſt es 
aber wieder ſchlimmer geworden. Jetzt, 
da wir wieder friihe Medizin haben, heilt 
e8 ' wieder. Ob e8 ganz heil werden 
wird, weiß, der Herr; der wird alles qut 
machen. 

Auf der Heimreiſe bejuchten wir Jakob 
Hoogen, die Schwweiter der Schwiegermut- 
ter. Dieſe jind auch jchon alt. In Ame- 
rifa find noch die Scheitern Heinrich 
Sildebrands und Beter Heiden und in 
Rubland Penners und Beter Peters. Ob 
fie noch alle leben, wiſſen wir nicht. Wir 
möchten gern etwas von ihnen hören, 
wenn auch durch die Rundichau. 

Bon Peters ihren Töchtern wohnen 
swei auf Orenburg, das willen wir, und 
von Hoogen ihre in Sibirien. Seid alle 
herzlich gegrüßt. 

Wallen ihre Kinder find alle verheira- 
tet und jeder wohnt auf jeinem Eigenen. 
Der Nelteite iſt Peter, dann iſt Johann, 
Aganetha dieſe iſt meine Frau 
Jakob, Abraham und Mariechen. Die 
letzten drei ſind Turkeſtaner. Gebe Gott, 
daß wir uns einſt vor ſeinem Tron alle 
vereinigen, wo kein Scheiden ſein wird! 

Muß noch berichten, daß die Schwie— 
gereltern den 28. April 1911 ihre golde— 
ne BHochzeit feierten. 

PBeter u. 


Ya. Gooßen. 





Jeder Tag bat jeine eigne — Gelegen- 
heit für uns, etwas Gutes zu tum. 


16. April 


Ein ſicheres Wurm-WMittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, dab diefes Mittel, „Newvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
fann ohne Autterwechjel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, defien Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Kapfeln leicht einzu— 
geben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be- 
tellung für vier Dußend, Die Kapjeln find ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571. Hüs 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapſeln $1.25, 
12 Stapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmeifung. 

Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. J, 592—7. Straße, Milwaukee, 


Wis, 





Rückenau, Rußland, den 27. Februar 
1913. Im Auftrage der Witwe SHein- 
rich Buller, Rückenau, wollen wir einen 
fleinen Bericht für die Rundichau ſchrei— 
ben. 

Zuerſt frage ich di, Heinrih H. Qui— 
ring, was das für Nichten find, die du 
erwähnit in der Rdich. Ich bitte euch, daß ihr 
durch dies Blatt von euch hören laßt; wir fu- 


chen oft, ob nicht etwas von euch zu fin- 
den it. 
Nun fomme ih zu David Fröfe. Ach 


weiß aber deine Adreſſe nicht, darum bit- 
te ich dich, mir diejelbe zu ſchicken, wir 
werden dann auch an euch einen Brief 


ichreiben. Schreibt einmal von eurer 
Wirtichaft, den Kindern und allem, was 
ihre wißt. Wir möchten willen, wie es 


euch dort geht. 

Heinrich Quirings, ich frage auch nad 
euren indern. Ich babe in der Rund- 
ihau von einem Peter 9. Quiring gele- 
jen, ob das dein Sohn tt? Wenn id 
das erfahren fönnte. 

Dann gebe ich noch zu meinen geweie- 
nen Schwager Gerhard Kliewer. Ih fra- 
ae dich auch, wie es dir mit deinem Sohn 
acht. Weiter fomme ich noch zu meines 
Mannes Schweiter, geweiener Buller und 
ihren Rindern. Es laſſen fi) von da hin 
und wieder etlihe in der Rundſchau hö— 
ren, ob e8 diefe find? Da find Heinrich, 
Peter Jakob, David und Johann Buller. 
Ob die noch alle leben? Ich habe da 
auch noch eine Schwägerin; ihr Mann 
war mein Vetter. Wir würden von ihr 
auch gern etwas hören wollen. 

Mein Mann iit ſchon ſechs Jahre tot. 
Zwölf Jahre iſt er ein Krüppel geweſen 
und bat viel Wolle geſponnen. Zuletzt 
hat er drei Monate zu Bett gelegen und 
iſt dann den 12. April 1907 geſtorben. 
Kir alauben das er ſelig aeitorben it. 
Ich mit zwei meiner Söhne wohne in 
Rückenau. Wir haben bier unjer eige- 
nes Haus, zwei Pferde und eine Ruh. So 
(eben wir ganz gemütlich. Heinrich iſt 
in Sibirien, wo er eine Wirtſchaft hat. 
Im Nuni werde ih 69 Jahre alt. Ich 
bin auch nicht ſehr geſund und habe oft 


Neigung. Ih muß noch bemerfen, dab 
mein Mann 62 Jahre und 7 Monate alt 
wurde. 
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Wer ſich für 
Kalifornia Yand 


interefiiert, der ſende jeine Adreſſe, oder 
ſpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave., 


Telephone 3306. Fresno, Calif. 





Jetzt komme ih nad) Memrif und ſuche 
meines Mannes SHalbichweiter, Frau des 
Heinrich Gooßen. Wir möchten aud) von 
ihnen gern etwas willen. Sie wohnen 
auf dem Hof des Nafob Sawatzky. Wenn 
jie noch leben jollten, jo bitten wir Die, 
welde da die Rundſchau leien, ihnen dies 
zu willen zu fun. Danf im voraus. 

Weiter fomme ich nody nad) der Krim 


zu meiner Nichte Löwen, geb. Schröder. 
Sch grüße euh von Serzen. Und zu 
Frau Vogt, Marienthal, eine Anne 


Schröder. Ich grüße euch von Herzen. 


Witwe NM Buller. 





„Bor vierzig Jahren,“ jchreibt Frau X. 
Klein, Woodiward, DEla., „als ic noch ein 
fleines Mädchen war, wurde ich Franf 


während wir bei Freunden auf Beſuch 
waren. Sie gaben mir Forni’3 Alpen- 
fräuter. Ich erinnere mich, wie qut er 
mir tat. Das war in Alliion, Ill. und 


iitt jchon lange ber. 
Tochter, die iſt 18 
verichiedene ſchwere 
falle gehabt, und bat fortwährend Ma- 
genleiden. Ich weiß, der Alpenfräuter 
wird ihr gut tun. aben Sie bier einen 
Agenten? Pitte laſſen Sie es mir wiſ— 
jen.“ 

Das Wiien um die Vorzüge von For- 
ni's Mlpenfräuter gebt von Generation 
zu Generation. Vierzig Sabre iſt eine 
fange Zeit, aber die Wirfung des SHeil- 
mittels war io vorteilhaft, das fie es 
nicht vergeilen bat. 

Kleine Apotbefer-Medizin, jondern ein 
einfahes Kräuter-Heilmittel, welches dem 
Publifum geliefert wird durch Spezial- 
Agenten, die ernannt werden von den 
Gigentiimern, Dr. Peter Fahrney u. 
Sons Co., 19—25 So. Hoyne Nve., Chi— 
cago, I. 


Ich habe jekt eine 
Sabre alt; fie bat 
Rheumatismus-An- 





Reiſe nad Amerika. 


Fortießung. 


Unſere 


Des andern Morgens war ſchon al- 
les früb auf den Beinen; cs war Ddod 
ihon endlich wieder 'mal Land zu ſehen 
auf beiden Seiten. Wir fuhren nämlid) 
ihon in der Bucht, welche eine ziemliche 
Strede ins Zand gebt. Die Ufer find auf 
beiden Seiten mit Wald bewächſen, einc 
berrlihe Ausſicht. 

Wir waren doch recht frob, endlich un— 
ierm Ziele näher zu fein. Die Frau fonn- 
te jih wieder mehr auf Deck beivegen, weil 
das Schiff wieder rubig ging. Die Kin— 
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der find die ganze Zeit munter geweien, 
außer den legten halben Tag, als ir 
uns ſchon dem Hafen von Baltimore nä— 
berten, wurde Mariechen, unſere älteite 
Tochter, frank; e8 waren nämlich in un- 
ferer Abteilung die Mafern ausgebroden. 
Die Kranfen wurden gleich herausgenont- 
men, aber die Rinder blieben immer bei- 
ſammen und jo blieben wir auch nicht 
verichont. Bevor wir in den Hafen ein- 
fuhren, wurden alle vom amerifaniichen 
Doftor befichtigt, und als wir ausgeitie- 
gen waren, mußten wir wieder durch einc 
Kontrolle Fonnten aber immer nod weg 
mit unfern Sindern. Der Arzt ſah es 
itbrigens, daß umiere Kinder jchon dei 
Anfang von Maiern hatten, meinte aber, 
wir fönnten geben. 

Den 25. auf Mittag famen wir in Bal 
timore an; hatten alio 14 Tage auf dem 
Waſſer gefahren. und desſelben Tages 
abends fuhren wir aud; wieder weiter. 
Bon Baltimore war nicht viel zu ſehen 
weil es Naht war, umd zudem gingen 
die Züge auch ein wenig jchneller als in 
Rußland. Es. iſt mur eine Klaſſe. Die 
Sitzplätze find alle gepolitert; es fährt ſich 
ganz jchön, nur ichaudeln die Waggon: 
bier mehr. Die Strede von Baltimore 
bis Chicago, Illinois, fuhren wir durd 
ſehr gebirgiges und waldiges Land, muß— 
ten durd mehrere Tunnels fahren, fuhren 
auch durch mehrere Fleine Städte und 
famen den 27. DOftober früh morgens in 
Chicago an, wurden von da per Wagen 
nad der Kanal Station, Emmigranten 
Room, gebradıt, und ſollten da bis zehn 
Uhr abends warten, bis unſer Zug ab- 
aing. Zum Unglück aber wurde es eine 
von den Wärterinnen gewabhr, daß unſe— 
re Tochter die Mafern hatte und tröltete 
uns auch gleich dann damit ab, da mei 
ne Frau mit dem Kinde ins Hoipital ge— 
bradyt werden würde Es fam auch aleich 
der Doftor, welcher meine rau mit den 
Kindern denn auch mitnahm. ch befam 
Erlaubnis, weiter zu fahren, wenn id) 
wollte, was ich denn auch tat. Der Dof- 
tor meinte, auf drei Wochen, vielleicht 
auch vier Wochen würde meine Frau md 
Kinder müſſen dableiben, und drei Wo- 
den in diefer großen Stadt, und zudem 
noch ohne die engliihe Sprade zu ver- 
ſtehen, ſchien mir nicht ratiam. Uebri— 
gens jind da viele, die deutich veritehen ; 
aber gerade diejenigen zu treffen beim 
Anreden, iſt nicht immer leicht. Sc) 
bielt es für beiler, weiter zu fahren. Ic 
fuhr noch bis zum SHofpital umd lie; noch 
meiner rau etwas Geld. Sie bat aber 
gar nichts aebraudt. Sie wurden von 
den Schweitern ſehr freundlich mit allen 
bedient. Und fo fuhr ich denn auch wei- 
ter. Es war aber icon nicht jehr viel 
Intereſſe für all die Schenswürdigfeiten 


die ſich mir von Chicago bis zu meinen ' 


Beſtimmungsorte darboten. Ich fuhr von 
Chicago bis Kanſas City noch durch ziem— 
[ih waldiges Yand; aber von dort bis 
Meade, Kanſas, waren ſchöne armen 
su jeben. Ich kam in Meade, Kanſas, den 
29, Dftober 3 Uhr nachmittag an. Zum 
Glück war auch unjer Onfel Joh. 3. Har- 
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welchen meine rau, während jie noch leb- 
te, viel benußte, ijt, weil ich jegt ganz al- 
fein und geiund bin, für den halben Preis 
zu verfaufen. Liebhaber möchten ſich brief- 
lich an mich wenden. 


Jacob D. Klaſſen. 





der dort in der Stadt, und ich konnte 
aleih mit ihm fahren, weldyes denn aud 
unſer Beitimmumgsort war. Wurde jehr 
freundlich aufgenommen. 

Ich war ungefähr eine Wocde bei ib- 
nen, als ich einen Brief erbielt von mei 
ner Frau, ich ſolle gleich hinkommen, um 





Genovefa. 

Dies alte, wohlbekannte Buch portofrei 
per Poſt 10 Cents, und: Die kleinſte Bi— 
bel der Welt. 250 Seiten. Preis 25 
Cents. Prompte Zuſendung geſichert. Bit— 
te um recht viele Beſtellungen! 

Jacob H. Wiens. 


Clarksboro, Sasf., Canada. 





jer anderes Töchterlein, Greta, ſei ſehr 
franf, es jebe ganz nad Sterben. Ic 
wußte jeßt nicht gleich, was zu fun jei; 
bis ih binfam, sei fie vielleicht ſchon 
tot. Aber ih fuhr dennodh den andern 
Tag aleid ab. Als ih hinkam, war es 
aber, dem Herrn ſei Danf, jchon bejier 
Zie war noch ſehr ſchwach, aber es beiier- 
te doch ion. Mariechen war ſchon gan 





Fine Dame in Minneapolis beim Kochen 
gefährlich verbrüht. 

Eine junge Frau in Minneapolis hatte 
das Unglück, dab fie fich bei der Zuberei- 
tung des Mittagefiens jo ihlimm die Hand 
verbriübte, daß iiber die Hälfte der Haut ab, 
fiel. Sie war gerade allein zuhauſe und 
lief deshalb fchnell zu ihren Nachbarn um 
Hilfe. Die Nachbarin legte unverzüglich 
Allen’ Ulcerine Salbe auf und in zehn Ta. 
nen war die Sand vollitändig heil, ohne 
Narben zurüdzulafien. 

Dieie Salbe iit eines der älteiten Seil- 
mittel in Amerifa, und jeit 1869 ift fie 
befannt als die einzige Salbe, die wirfiam 
genug iſt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schäden zu furieren. Weil fie jo fräftig iſt, 
heilt ſie Verbrühungen und Brandiwunden 
in wunderbar furzer Zeit, ohne Narben 
zurückzulaſſen. 

Allen's Ulcerine Salbe heilt von Grund 
auf und zieht die giftigen Stoffe aus. 
Wenn angewandt bei neuen Schnitt- und 
anderen Wunden, io heilt fie dieſelben in ei- 
nem Drittel der Zeit, die es bei gewöhnli 
chen Salben und Linements nimmt. 

Ber Poſt 55 Cents. J. P. Allen Medi- 
cine Company Dept. BI., St. Paul, Minn. 
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munter. Sch beſchloß denn auch jchon 
dort zu bleiben. Ich hatte noch genug 


Zeit, die Stadt zu bejehen Es ilt ein: 
ihöne Stadt; es iſt doch arokartig, wie 
viele Fabrifen da find; es iſt in den 
Stadtteilen ganz dunkel von Rauch. 9 9 


Den 10. des Morgens war ich wieder 


im Hoſpital, meine Familie zu beſuchen. würden jährlid) geipart 


Da fragte ich den Arzt, ob wir ſchon fab- 


ren fönnten. Er wollte nicht gern laj- werden durch ausſchließ⸗ 


ſen, ließ aber doch zu. Wir fuhren den— 
ſelben Tag zehn Uhr abends noch wer lichen Gebrauch von 
von Chicago. Ich mußte der Frau Billett 
noch umtauschen auf ein neues und for’ 
ging's, unferer neuen Seimat zu. In 
Kanjas City muhten wir jieben Stunder 
warten und dann gings weiter. Den 12 | - ; 

famen wir in Meade an. Ich phonte ER — — —— 

gleich nach Franſens — ſie iſt auch eine 

Tante meiner Frau; daß ſie möchten Har— r R EAM Ss 5 DA R AT OR R S 
ders jagen, dab fie uns abholen fämen. 
Sie famen nad etlihen Stunden und jo 
fuhren wir denn die letzte Stredfe von 








Man ihätt, daß eine Million Kuhbeſitzer in den Bereinigten Staaten ihre 
Milch noch immer nach einer verjchwenderifchen Abrahmungsmethode entrahmen. 


Rußland bis in unſer amerifanijches Bei durchſchnittlich vier Kühen auf eine Farm gerechnet, und bei einem 
Heim. Dem Herrn ijei Danf, dab cı ——*— —— bon se ur per Luh ne Jahr (es ER, oft | 
8 R : rn > Te P bon $15 bis 825), der bei dem Gebrauch eines De Laval Separators hätte ver- 
* > * wur pe er mieden werden fönnen, "ergibt es einen jährlichen Rahmverluſt von $40,000,000, 
eiten, dennod bat bis hierher gebracht Dann find da alles in allem vielleicht eine halbe Million alte, abgenuste 
Er bat uns nicht verlaſſen und wirds aud Maichinen im Gebraucd, deren Eigentümer leiht $5.00 per Kuh und Jahr 
fernerbin nicht, wenn wir auf Ihn ver iparen könnten durch Eintaufch von De Laval für ihre rahmvergeudenden Ma 
trauen. . ſchinen. Durchſchnittlich ſechs Kühe auf eine Farm gerechnet, ergibt dies einen 


zweiten Verluit bon $15,000,000 am menigjten. 


Jetzt denke ich, meine Schuldigfeit ge— Zu diefer ungehenren Nahmvergendung müflen noch die bedeutenden Nepa- 


tan zu baben nach beitem Willen und raturfojten an den billigen und jchlechten Maſchinen und Erjab für die Maichi- 
Können. Möchte nur noch erwähnen, dab nen. welche von 10 bis 20 ——22 Po aber in zwei bis d breit yabren 
; e x * Ne 
wir, Danf unferer Freunde und Bermand- || für den Täuttiufen Fig I, Gene ee hahfenei hs 
— — N wi r — J ( edrig zreiſe ic de des 
ten bier in Amerita, ſchon auf unjerm Rahmes durch die Schuld fchlechter Separators, welches alles zuſammen leicht 
Eigenem find. Wir haben uns von Mar- | die Höhe von $10.000,000 erreicht. 2 

tin T. Derfien, eine Tante meiner Frau Dies madıt die große Summe von $65,000,000, welde den Kuhbeſitzern 
eine Farm gerentet. Die lieben Berwand- Air —* zugut kommen würde, bei ausſchließlichem Gebrauch der De 

; , Mi Laval Separators. 
ten bier alle haben uns mit allem Nö— u I age 





Auf den eriten Blick mögen dieſe Zahlen übertrieben ericheinen, doc jeder 


tigen ausgeholfen, wofür wir ihnen vie- | erfahrene Milchfarmer wird zugeben, daß die Rahm- und ſonſtigen PBerluite 
fen Danf fchulden. Der Herr möge es ih- |  obne Sgparator oder mit einem geringwertigen nn höher fommen würden, als 
srnelte  % R s u e Wirklichkeit ſehr mäßig find. 
nen vergelten, was ſie an uns getan obige Bungen und daß dieſe Zahlen in Wir g 
Möchte * wijien, wo meine Mulenatı | Teer Kuhbeſitzer, der Rahm verfauft oder Butter macht, dabei aber feinen 
I 


Separator nebraucht oder eine billige Mafchine, zahlt durch feine Rahmverluite 


ausRußland ſich hier in Amerika befinden. in der Tat für einen De Laval, beraubt ſich aber dabei des Verteils, den deilen 


Iſaak und Heinrich Wittenberg aus der | Gebrauch ibm aehben würde. 
Krim, Karajan; Peter und Joh. Wiebe, | Die De Lava! Sceparators find nicht nur allen andern überlegen durch gu 


> j , u 4 - ae enuhore Fi w in fi aältnis ihrer Leif: sfähin: 

auch Dietrich Guns und eine“ Gefdnsfter, || Ce md ie ie Schu 

welde aus Neufirh, Molotichna, Ruß— | Tänger balten 

land, nad Amerifa zogen. Auch Danie‘ | Kein Kuhbeſitzer kann ſich logiſcherweiſe ent 

Janzen aus Neukirch, Rußland. Bitte | ichuldigen damit, daß er jagt, er ſei nicht imftande, 

die genannten Perſonen, ein Lebenszeichen | on a. 2005 Bene ne a — — 

von ſich zu geben ‚und Ihre Adreſſe — in einem Jahr über jeden Separator, und 
Grüßend verbleiben wir eure Freun— obendrein wird er ſowohl für baar Geld, als auch 

de, Kinder und Geſchwiſter zu ſo liberalen Bedingungen verkauft, 

Peter u Kath. Löwen. 
Bitten allen Freunden, Eltern und 


| daß er ſich tatfächlich bezahlt, wäh 
| rend er im Gebrauch iit. 
= } er | 

Geſchwiſter, doch recht oft zu ſchreiben. 

Unſere Adreſſe iſt jetzt: Nordamerika | 
| 
| 
| 
| 






68 wird fiher Ihr Vorteil fein, 





ivenn —* ſich den Zen Milli 

» L onen zufriedener Benüßer von De 
Lakeland, Meade Eo., Kanſas, Peter J. Laval 'anfeiließen. En Heine Un | 
Yowen. terjuchung wird Sie überzeugen, daß | 
Friedensſtimme wird gebeten zu fo- fie nur mit Verluſt Rahm berfau- | 
pieren fen und Butter macden fönnen ob- | 
f ne einen De Laval Rahmfeparator | 

zu gebrauchen. 





Der nächſte Agent wird Ihnen | 
dies mit PVergüngen zu Ihrer Be | 
> ‚ er ‚ friedigung demonjftrieren oder jchrei 

Schreiben Sie uns ben Sie direft an uns, | 
um Information über unfere Amiich-Men- 
nonitiihe Kolonie, welche wir in Nordoſt— 


Oklahoma organilieren, und Sie erhalten | The De Laval Separator Co. 


Information und Karte. Adreſſiere: 
Newcomer &DeLozier. NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
Adair, Okla. — Di Sl 
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1913 
Erzählung. 


Mennoniten. 
Bon 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


Eines Tages brachte ihm der Arzt ſelbſt 
einen Brief, der nach langem Umherirren 
ihn doch endlich gefunden hatte. Die Hand— 
ſchrift war die ſeines Jugendfreundes Pe— 
ter Rippert, und zum erſten Mal nach lan— 
ger Zeit erfüllte es Johannes mit Freude, 
etwas aus der Heimat zu hören. 

Rippert ſchrieb: 

Lieber Johannes! 

Hätte Dir wahrſcheinlich ſchon längſt ge— 
ſchrieben, bin aber nicht dazu gekommen, 
weil ich mich die ganze letzte Zeit geärgert 
habe, alſo höre. Für die von mir gelieferte 
Frucht habe ich noch keinen Heller bares 
Geld gekriegt, ſondern habe nur jedesmal 
den Wechſel erneuern müſſen, was aber— 
mals gekoſtet hat. Es hieß immer: „Wir 
haben ſelbſt unſer Geld vom Staat noch 
nicht und bitten zu warten.“ Kommt noch 
beſſer! Neulich bekam ich einen Brief, wo— 
rin mir mitgeteilt wird, es ſei unſicher, ob 
das Geld überhaupt je ausgezahlt wird, 
denn die das erjtemal aut befundene Lie— 
ferung iſt bei erneuter Befichtigung für un- 
tauglich erflärt worden. Ich, Peter Rip— 
pert, ſoll jchlechtes Getreide geitellt haben! 
was jagit Du dazu? Dein Schivager An- 
ton, der die Lieferung begutachtet hatte, joll 
deshalb verabichiedet worden fein. Um et- 
was Sicheres zu erfahren, ging ich zu Euch 
ins Paſtorat. Ueber Dein Avancement im 
Kriege haben ſich alle gefreut, nur ewımü- 
tig find fie Dir alle böfe, daß Dur jo jelten 
jchreibit. Ich tröſtete ſie damit, daß der, 





der ſchon in friedlichen Zeiten nicht zum / 


PBriefichreiben fommt, es in der Fremde 
nod weniger tut, und darin befam ich recht. 
Anton bat wiederholt geichrieben, und da 
er jedesmal um Geld bat, wurden jeine 
Briefe zu häufig. Seine Schweiter ſah 
traurig aus und jie wollte von meinem 
Troft nichts wiſſen, und der war doch jo 
wahr und redlih. Wenn der Anton bei der 
Intendantur jein gutes Nusfommen nicht 
aefunden bat, fann er iiberhaupt nicht aus- 
fommen, und es bat feinen Zwed, ihm 
Geld zu ſchicken oder um ihn zu trauern. 
Dein Vater gab mir recht, und da er dem 
alten Ohm Köhler das Gehöft abaefauit 
und den größten Teil ſchon bezahlt bat, 
‚Jo hatte er auch nichts zum Fortichiden 
übrig — was mich freute, weil ih Deinen 
Schwager nicht ausitehen fann. Den größ— 
ten Merger hab’ ich Deinethalben beim al 
ten Oehlert gehabt. Er und feine Ehe 
hälfte find gefränft daß fie nicht vom Pa— 
tor eingeladen werden, und daß Du io 
felten jchreibit.” Sie meinen, Du und alle 
Waaſſings wären hocdhmütiges Pad. Ich 
bin dahinter gefommen, dab der Alte die 
Verfiherungsiunrme für feine Mühle nicht 
erhalten hat, jeßt noch dazu mit der Ge 
fellihaft im Prozeß Tiegt und dem Mil- 
chen am liebiten feine Mitgift gäbe. Der 


Wennonitifche Rundſchau 


junge Oehlert, Milchen's Better, iſt ein 
reicher Mühlenbefiger und ein bübjcher 
Burſch — alſo durd ihn bliebe das Ver— 
mögen beiſammen. Ich babe dem Alten 
die Wahrheit gejagt. Onkel David, habe 
ich gejagt, ſchämſt Du Dich nicht, lieber den 
Mehlſack als eine ſchöne Uniform in Dein 
Haus zu nehmen? Deblert aber antwor- 
tete: Ach, dur Tieber Gott, Mehl iſt Brot, 
und die Uniform it für die Motten. Zu 
grämen braudit Du Dich noch nicht, denn 
die MWeibsleute, die jungen meine ich, kön— 
nen anders denfen als der alte David. 
Das wäre alio mein Nerger gemweien. - — 
Ohm Köhler, der brave Mann, bat fich 
vorfabeln laſſen, dal das Weltgeriht noch 
in dieſem Sabre fommt, und will deshalb 
im Frühjahr nad Aſien auswandern, und 
jeine Tochter Mathea will Iſrael Soft bei- 
raten und mit nach Djten ziehen. 

Mad)’ bald ein Ende und fomm’ zurück 
als General oder jo etwas und am Tieb- 
iten mit zehntauiend Rubel Gehalt. Oh— 
ne Di und Deine Unterichrift käme ich 
ganz gewiß um mein Geld. Nun muht 
Du aber zufrieden jein, denn mehr habe id) 
Dir nicht zu fchreiben. Alle laſſen grüßen. 
Das iſt freilich nur jo eine Redensart, denn 
eigentlich grüßt Dih bloß Dein alter 
Freund 

Peter Nippert. 


Nachdem Johannes den Brief gelejen 
hatte, fühlte er ſich jo matt, daß er ich zu 
Bett legen mußte. 

Die Art jeines alten Freundes hatte ihm 
Freude bereitet, aber der Anhalt des Brie- 
fe8 war wenig erheiternd, ja mehr als das, 
beunrubigend. 

Sollte e8 fich beitätigen, dat Nippert um 
jein Geld und dazu vielleicht noch in man- 
cherlei Schtwieriafeiten fame? Was wirde 
aus feinem Schwager werden, wenn er hat- 
te quittieren müflen? David Dehlert war 
anderen Sinnes geworden, und Milchen? 
Sa, du lieber Gott, früher oder ipäter 
mußte es jo fommen. Seine Stellung und 
Zukunft, die durfte er feinem Mädchen an 
bieten, am wenigiten einem jchönen und 
reihen Mädchen. Das mollte er jo hald mie 
möglich jelbit an Milchen fchreiben. Aber 
fchon bei dem bloßen Gedanken ſchmerete 
ihm das Herz. Und der Schmerz wurde 
noch jtechender, wenn er an Mathea dachte, 
die er zum zweitenmal um ihre Geſund— 
beit gebracht hatte. Er war jeßt unfähig, 
fein Vergeben wieder gutzumachen. 

Wenn er doch nie mehr von diefem Kran— 
fenlager aufzuſtehen brauchte! 

Und der Schmerz der Mutter um ihn — 
wäre nichts? Er ſchämte fich iiber feinen 
feigen Wunſch. Das Werbot des Arztes, 
fich nicht aufzuregen, hatte er ganz vergef- 
ien, und die Strafe fam, indem feine Kopf— 
ichmerzen immer mehr zunahmen 

Eben wollte er die Aranfenichweiter Ger- 
beirufen, als die Tür aufgina, nidıt aber 
die Schweiter fondern fein Schwager An- 
ton bereintrat. 

Johannes fuhr erſchreckt zufammer. 

„Anton, — du bier — und Herr Gott, 
wie Du ausfiehitt! Wo fommit Du denn 
her?” rief ibm Nobannes entgegen. 

„Zulegt aus Siſtowa, lieber Schwager. 
Du haft im Ariege Glück gehabt, ich bin 
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ungerecht behandelt worden — ohne wei— 
teres aus dem Dienst entlafien, der Gage 
beraubt und vor das Kriegsgericht geitellt, 
hierher geſchickt, um den Prozeß auzınvar- 
ten,“ antwortete der Schwager mit gereiz- 
ter Stimme. 

„sa, warum denn, warum?“ 

„Weil ich anderen zu viel gtraut babe, 
weil ich auf ein von meinem Kadettenfame- 
raden und Freund Lindtield und, meinem 
Schwager ausgeitelltes Zeugnis, ohne mid) 
jelbijt zu überzeugen, eine Getreidelieferung 
für die Armee als tauglich begutachtet und 
entgegengenommen babe. Nachträglich 
ſtellte es ſich heraus, daß die gelieferte 
Frucht untauglich war, und ich bin das 
Dpfer des Betrugs anderer geworden.“ 

„Das iſt nicht möglich, die Lieferung des 
Peter NRippert war gut, und wahrjcein- 
lich haft du wieder getrunfen und gejpielt.” 

„sh bin nicht hierher gekommen, win 
mich von dir in meinem Unglück nod zur 
Rede jtellen zu laſſen. Wie Du fiehit brau— 
che ich Mleider und Geld. Ach habe mei- 
nen Schwiegervater um Hilfe gebeten, er 
bat mir nicht geantwortet, er hat nicht ein- 
mal meiner Frau Reifegeld geben wollen, 
damit fie mir in diejer jchweren Zeit eine 
Stüße wäre und herkäme. Mir bleibt nur 
nod übrig, mich bei der eriten Gelegenheit 
an den Großfürjten zu wenden umd ihn um 
Hilfe zu bitten. Dazu brauche ich eine neue 
Uniform, aber ich babe fein Geld, Du 
mußt e8 mir geben, Johannes — fonit—“ 

„Alles, was ich habe, will ich Dir geben 
— nur lode Elfe nicht zu dir im dein 
Elend—itelle dich u. uns nicht in den Mugen 
des Großfürſten blog — und — und 
ih bin verwundet — halte e8 nicht mehr 
aus, mit dir zu fprechen — verlalie das 
Zimmer — ich brauche Ruhe —“ 

In fieberhafter Eile und mit zitternder 
Sand nahm er feine Prieftaiche vom Tiich 
und gab dem Schwager, was er an Geld 
hatte. 

Zum Glück Fam, durd; das Tante Ge— 
ſpräch aufmerfam geworden, die Kranken— 
ſchweſter herein, und machte dem Beſuch en 
Ende. Sie war jedoch zu ſpät gefommen, 
denn das Fieber hatte fich ſchon eingeitellt, 
und der Kranke fing an, irre zu reden, 
und von furdtbaren Schmerzen im kopf 
geplagt, war er faum im Bett au halten. 

Ueber Naht verſchlynmerte ſich jein Zu— 
ftand derart, dab zu einer fchleunigen Ope- 
ration geichritten werden mußte — zu ci- 
ner Operation, die jelbit lebensgefährlich, 
nicht viel veriprad). 

Sie glüdte. Als aber Nohannes aus 
dem DOperationsjaal nad) dem Airanfenzim- 
mer transportiert werden ſollte fam der 
Großfürſt, der der Anitalt einen Beſuch 
abitattete, an ihm vorbei. Mit fichtlicher 
Bewegung betrachtete er deh jungen Kran— 
fen, der, aus der Narfoie erwacht. leichen 
blaß auf dem Rollbett lag. 

Als Kohannes’ Name genannt wurde, 
winfte der Großfürſt feinen Mdjutanten he— 
ran und verlangte das Kreuz, das er für 
den jungen Offizier mitgebradht hatte, um 
es ihm jelbit zu überreihen. Mit dent gü— 
tigen Lächeln, mit dem er alle Herzen ge— 
wann, legte er das DOrdenszeihen in die 
ſchwachen und zitternden Hände des Kran— 
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Sichere Genefung (| Ddurd das wunder- 


für Stranfe ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunjcheidtisinus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Grantbematiichen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave, 
6. 


Yetter-Draiver 396. Gleveland, DO. 
Dan hüte ſich vor Fälſchungen und faljcheı 
Anpreifungen. 





fen und jagte: „Bier haft du mein braver, 
tapferer Junge, den Lohn für deinen 
Dienſt, Gott gebe dir die Geſundheit wie 
der und behüte dich!” 

Die glänzenden Mugen des Kranken ſag 
ten mebr, als es Worte getan bätten. 

Als das Bett fortbeivegt wurde, frogte 
der Großfürſt beforgt, ob iiberhaupt Aus 
jiht auf Geneſung vorhanden wäre. und 
als er vernahm daß eine Hirnhautentzün 
dung zu befürchten itände, und eine jolche 
im beiten Falle eine langwierige Vehand 





Wenu Sie an Rheumatisnus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Bafet eines ein- 
fachen Mittels jenden, welches mich und 
Sunderte beilte; darunter Perſonen im Al— 
ter von über adıtzig Jahren. Man adrej- 
liere: John A. Smith, 2714 Smith Bldg 


Mi 


Milwaukee, Wis. 





lung erforderlich mache, erhielt der Leiter 
der Krankenanſtalt die Anweiſung, dem 
jungen Offizier alles, was für feine Ser 
ſtelling notwendig wäre, sufommten zu laj 
ien. 

Johannes jelbit lag mun bereits in 
hohem Sieber, und cs ſah kaum aus, als 
würde er noch von der Site ımd dem 
MWohlwollen des hoben Gönners Gebrauch 
macden können. Noch immer hielt er das 
DOrdenszeichen frampfibait umklammert, 
dann reichte er es der Krankenſchweſter und 
ſtammelte: 

„Schnell, ſchnell, Schweſter, nehmen Sie 
es weg es iſt der Krieg, den ich hier in 





Rheumatismus-Kranuke 


Hat alles fehlgeſchlagen, jo ſchreiben Sic 
doch an mich, für eine freie Probeflaiche von 
Indianer Bitter Tonit; dem größten Natur 
beilmittel für Rheumatismus,. Es iſt eine in- 
nerliche Medizin, welche die Aranfheit aus dem 
Körper treibt und die bartnädigiten Fälle fu 
tiert. 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, D., Dept. 621. 


Wennonitilihe Rundſchau 


Gefunde, 


16. April 1913. 


und Erwachſene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenfträuter 


das Hausmittel ift. 


Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syſtem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Anochen und 
Muskeln. Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 
beichaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gejundheit bringenden 
Wurzeln und Siräutern hergeftellt ift. Meber ein Jahrhundert im Ge» 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direft geliefert dur die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





der Hand halte, bricht der aus, jo jind wir 
alle verloren ichnell, nehmen Sie, bal 
ten Sie ich fann nicht mehr —. Se 
ben Sie nicht da meine Mutter? 
Liebe Mutter, aut, daß du kommſt 
du bringst Frieden ich jebe ihn dort 
— weit, weit weg ſteht er aut, Mutter 
jeßt höre ich die Sloden läuten, und 
deine liebe, liebe Stimme höre ich fingen: 
Führe uns an der Sand in’s rechte Vater 
land! Hier, hier iit meine Hand, Mutter.“ 
Fortſetzung folgt. 
Die Fleiſſcheinfuhr in England. 


Ein interejlanter Umſchwung it in der 
legten Zeit im britischen Fleiſchimport vor 
jih) gegangen: Die ‚Einfuhr lebender Tie 
re hat ſich beträcdhlich verringert und iſt 
durch den Import von gejehlachteten Tieren, 
zumeist in gefrorenem Zuſtand, erießt wor 
den. Die Zahl der lebenden Rinder, die aus 
den beiden, einzigen fir Sroßbritanien in 
Betracht fommenden Yandern, aus Kanada 
und den Vereinigten Staaten, ſtammen, tt 
von 200,000 Stüd im Sabre 1911 auf 48, 
000 im Sabre 1912 gefallen. 





Schufri Balcha, der Kommandant von 
Andrianopel, beging laut einerDepeiche aus 
Sofia Selbitmord, als er erfannte, daß die 
Feſtung rettungslos verloren jet. 


Sasbomben. 


Die Barijer Polizei bedient ſich bei der 
Verfolgung von Berbrechern einer neuen 
Waffe Bomben, die mit erjtidenden Gaſen 
gefüllt jmd. Zum eriten Male wurde dieies 
Mittel bei der Verfolgung eines plößlich 
wahnsjinnig gewordenen Negers angewen 
det, der jich in ein Haus geflüchtet hatte, wo 
er dann bon den verfolgenden Boliziiten 
bon einem Zimmer ins andere gejagt wur 
de. In jedem Zimmer wurden Gasbomben 
entleert und ichlieglich wurde der Mann 
halb eritictt auf dem Dache des Hauies feit 
geommen, von wo man ihn nad) einem 
Hoſpital bradte. 





Ansichneiden und Ginienden, 


Schneiden Eie diefes Anferat aus und beitel 
len Sie bei uns 10 deutiche Dfterfarten für 
15 Cents. Sie werden überrascht fein und um 
jer dauernder Kunde bleiben. Wir haben 
nur importierte Wovitäten In 
fer Nataleg, Etwas für Jedermann“ 
fojtenlos, 


GERMAN AMERICAN BOOK CO, 
625 Gretiot Ave, Detroit, Mich. 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, Ill., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 


beihreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fih die Kofter nur auf etwaige Medizin. 





DE Schreibe um ein Dergeichnifi feiner Daus-Lurcn, * 





Cold-Push, fir alle Erkaltungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenfrankheiten-Kur, für Krauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Möenmatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro beilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., $1. 
Alter brieſſicher Math frei. Schreibe gleich. DR. C. PUSHECK, Chicago. 





